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Lehren des Sonntags.
Der letzte Sonntag ſah den Zuſammenbruch des preu

ßiſchen Polizeiſyſtems!

Sehen wir der Sache einmal auf den Grund. Herren
und Knechte, befehlen und gehorchen, Privi-
legien für die Herrſchenden, Rechtloſig-
keit für die Beherrſchten das ſind im allge-
meinen die überlieferten „Tugenden“ des typiſchen preu-
Hiſchen Syſtems, das der Major v. Bethmann Hollweg
ein Kultur ſyſtem nannte. Die „Kultur“ des preu-
ßiſchen Syſtems beſteht aber letzten Endes darin, daß eine

kleine herrſchende Klaſſe, die Beſitzenden, die unge-
heure Mehrzahl des Volkes, die Veſitzloſen, die Ar-
beiterklaſſe wirtſchaftlich und politiſch niederhält,
von ihrem Fleiß, ihrer Arbeit, ihrer werktätigen Jntelli-
genz lebt, genießt und ſchwelgt.

Dieſe Fundamentalgeſetze jeder privatkapitaliſtiſchen
Geſellſchaft beſtimmen überall die „Ordnung“, das
Recht das Geſetz Zur ungeſchmälerten Auf
rechterhaltung dieſer wirtſchaftlichen und politiſchen Ord-
nung haben die organiſierten herrſchenden Gewalten un
geheure Machtapparate geſchaffen, Beamtentum, Poli-
zei, Militär die jedoch nicht aus ihrer eigenen Kaſte
ſondern aus der Arbeiterklaſſe rekrutiert werden.

Das ſpezielle preußiſche Herrſchaftsſyſtem hat nun von
jeher die ausgeſprochen abſolutiſtiſche Note, die bis heute
nicht gebrochen iſt, weil das deutſche Bürgertum ent-
gegen dem Bürgertum in England und Frankreich
ſeine Revolution nicht vollendete, ſondern die abſolute
Gewalt der Fürſten mit der Feudalgewalt des Junker-
tums verkuppelte. Deshalb iſt der preußiſche „Schneid“,
das ſpezielle preußiſche Bevormundungs- und Gängel-
iwſtem bis in die kleinſten und lächerlichſten Einzelheiten
rückſichtslos ausgebildet und konſerviert.

Beim Polizeiweſen macht ſich das ganz beſonders
bemerkbar. Gegenüber der Polizei iſt der preußiſche
Untertan „Staatsbürger“ nennt man ihn von
vornherein benachteiligt. Es gibt kein Recht der Not
wehr gegenüber der Polizeigewalt nur ein Recht der
„Beſchwerde“. Was das in der Praxis beſagt, kennt
man. Auf der Straße zeigt ſich das Polizeirecht in be
ſonderer Schärfe. Während alle demokratiſchen Länder

England, Frankreich, Jtalien uſw. das Recht auf
die Straße für jede Bevölkerungsklaſſe und politiſche
Partei anerkennen, ſind in Preußen nur gewiſſe Parteien
und Schichten bevorrechtet. Die Arbeiterklaſſe,
die Sozialdemokratie darf auf der Straße nicht
für ihre Sache werbend und demonſtrierend auftreten.
Das wird von vornherein verſagt, und wo es dennoch
ſpontan aus den Maſſen heraus verſucht wird, ſprengt
blutige Waffengewalt dazwiſchen. So war es bisher.

Dieſes ſpezielle Syſtem iſt aber am Sonntag in Preu
ßen zuſammengebrochen! Und zwar einmal in jenen
großen Städten, wo die Maſſen in Hunderttauſen-
den in geſchloſſenen Zügen „ohne Recht und Erlaubnis“
ruhig, würdig und ohne Zwiſchenfälle demonſtrierten
und die Polizei endlich beſonnen genug war, die impoſan-
ten Züge nicht zu beläſtigen, nicht zu ſtören, nicht zu
ſprengen. Kein Verkehr wurde geſtört, keine Fenſter-
ſcheibe zerbrochen, wo die Maſſendiſziplin nicht polizeilich

geſtört wurde. Das iſt jetzt dutzendfach er-
wieſene Tatſachel! Nur dort, wo die Polizei bru-
tal eingriff, den Weg verſperrte, dio Maſſen nicht zur
ruhigen Auflöſung kommen ließ, erfolgten Zuſammen-
ſtöße. Berlin iſt für beide Tatſachen ein ſprechendes Bei-

und die Mansfelder Kreiſe.

Das Ende des alten Syſtems.
Zum andern iſt aber das herrſchende Polizeiſyſtem auch

in jenen Städten zuſammengebrochen, wo es ſo blutige
Polizeiattacken gab, wie in Halle. Oder glaubt wirk-
lich noch jemand, daß die Polizei auch nur ein zweites
Mal die Szenen am Stadttheater uſw. wiederholen kann?
Nach der Entrüſtuyg, die bis in die weiteſten Kreiſe des
Bürgertums aufgeſchäumt iſt, iſt das völlig
ausgeſchloſſen. Das Syſtem des 13. Februar iſt
auch für die Halleſche Polizei zu Ende. Jm andern Falle
würde, wie ſchon heute, das Bürgertum ein ener-
giſches Halt verlangen, ſo daß auf jeden Fall ruhig
demonſtrierende Volksmaſſen ruhig auseinanderzu-
bringen ſind. Wir wiederholen: die Maſſen waren in
ruhigem Abzuge begriffen, ſie hätten ſich ruhig nach und
nach verſtreut und abdrängen laſſen, wenn ſie nicht mit
Säbelgewalt zurückgetrieben worden wären.

Nachdem die Säbel aber blutig arbeiteten, kam der
Maſſenſchrei der Empörung von den Hinteren und
Fliehenden, dem die Attacken beim Stadttheater folgten.
Däs Syſtem der Ruhe und Beſonnenheit hat die
Polizei unbedingt für kritiſche Situationen zulernen!
Sie hat es in andern Städten gelernt ſiehe z. B.
Braunſchweig. Auch da erfolgte vor zwei Wochen
eine blutige Säbelei und Gewaltattacken, während eine
zweite Demonſtration nach einigen Tagen von derſelben
Polizei nicht beläſtigt, nicht behindert, nicht
geſprengt wurde und in vollkommener Ruhe und
Ordnung verlief. Tatſachen beweiſen!

Die Arbeiterklaſſe will das gleiche Wahlrecht haben!
Das iſt doch der Kernpunkt. Sie erringt es nur, wenn
ſie ruhig und diſzipliniert demonſtriert und
demonſtrierend für den Gedanken des gleichen Rechtes
wirbt, ihn unwiderſtehlich macht.

Die Maſſen haben aber ruhig und diſzipliniert
demonſtriert das iſt eine Tatſache. Außer einem
Wahlrechtsgeſang und einem Hoch wäre nichts erfolgt,
wenn die Maſſen langſam und frei hätten abſtrömen
können.

Das iſt die Wahrheit!
Und noch eine Wahrheit ergibt ſich:

Der Wahlrechtskampf geht weiter! Den Ge-
danken des gleichen Wahlrechts für die Arbeiterklaſſe
tötet kein Polizeiſäbel! Aber der Polizeiſäbel
und das von ihm vergoſſene Proletarierblut bedeuten
eine gewaltige Schule für die Arbeiterklaſſe. Sie wird
es verſtehen, ihre Diſziplin ſo unerſchütterlich zu machen,
daß jede Art Attacken an ihr abprallen werden.

Das alte Polizeiſyſtem iſt innerlich und äußerlich zu-
ſammengebrochen. Die Arbeiterklaſſe, ihre Solidarität,
ihre Demokratie, ihr gemeinſames Jntereſſe wird die
neue Ordnung des gleichen Rechtes formen,
damit der Aufſtieg der Arbeiterklaſſe in den ruhigen
Formen gleichberechtigter Demokratie
von ſtatten geht.

Es lebe das gleiche Wahlrecht!

In Frankfurt wie in halle
Die Frankfurt er Zeitung ſchreibt in ihrer erſten

Montagsausgabe, daß die Schutzleute in der unverſchämteſten
Weiſe gegen harmloſe Paſſanten vorgegangen ſeien. Ein Re-
dakteur der Frankfurter Zeitung wurde auch mit Püffen und
Fauſthieben bedacht. „Jch zeigte die von dem Polizeipräſiden-
ten ausgeſtellte Paſſierkarte und legitimierte mich als Ver-
treter der Preſſe. Das half nichts, obgleich die Karte die Unter-

ſchrift des e GEhrenberg terug. DieSchutzleute trommelten mit gleicher Rückſichtoloſigkeit auf
meinem Rücken, wie auf dem der anderen. So wur
den wir nach der Erlenſtraße getrieben. Nun kamen von
Bockenheim her Schutzleute zu u und zu Pferde und dräng-
tenindie Menge. Jch be an einen Hieb auf die Bruſt und
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ſtürzte zu Boden. Auch neben mir ward eine Fran zu
Boden geworfen, die ſicherlich nicht demonſtrieren wollte und
zufällig in die Menge graten war. Unabläſſig wurden nun die
Leute nach vorwärts getrieben und geſtoßen. Sie ſtießen
heftige Worte gegen die Schutzmannſchaft aus. Dann
und wann wurde einer gepackt und in ein freiſtehendes Auto
geſchleppt. Es war die Menge zwiſchen Schutzmannspfer-
den und angreifenden Schutzleuten zu Fuß ſo dicht ge-
drängt, daß ein Weggehen überhaupt ein Ding der Unmöglich-
keit war. So wurde die Maſſe bis zum Hauptbahnhef zurück-
getrieben.“

2

In Heumünlter wie in Halle:
Jn Neumünſter ging die Polizei mit blanker Waffe

gegen die Demonſtranten vor. Zwei Perſonen wurden ſchwer,
eine Anzahl andere leicht verletzt und Verhaftungen wurden
in großer Zahl vorgenommen. Wie uns ſoeben noch mitgeteilt
wird, ſind bei dem geſtrigen Polizeigemetzel 40 Perſonen ver
letzt worden. Davon liegen fünf ſchwer verletzt im Kranken
hauſe; der 68jährige Textilarbeiter, der in die
Lunge geſtochen wurde, dürfte kaum mit dem Leben davon
kommen.

Weiter wird gemeldet: Die Schutzleute forderten die Demen
ſtranten zum Auseinandergehen auf, jedoch konnte das Publi-
kum nicht ſofort der Aufforderung Folge leiſten, da der
Rückweg' durch die nachdrängenden Maſſen verſperrt
war. Nach dreimaliger Wiederholung des Befehls zum Aus
einandergegen wurde das Zeichen zum „Blankziehen“ und
„Dreinſchlagen“ von einem Polizeiwachtmeiſter ge
geben. Die Demonſtranten ergriffen nun die Flucht, aber
nur die Hinterſten im Zuge konnten ſich in Sicherheit
bringen. Auf die Vorderſten hieben die Beamten wahllss ein.
Die Situation wurde dadurch kritiſch, daß die Beamten mit
ſcharfen Säbeln zuſchlugen. Als nämlich vor Jahres
friſt ein „Tumult“ entſtand, ließ die Polizei am Tage darauf
die Säbel ſchleifen und nicht wieder ſtumpf machen. Daher
ſind viele ſchwere Verletzungen vorgekommen. Ein b0jähriger
Arbeiter erhielt einen Hieb auf den Rücken, der die Lunge
bloßlegte. Er ſoll bereits geſtorben ſein. Ein zweiter
Arbeiter wurde angeblich tödlich verletzt. Einem andern
Arbeiter wurde die linke Hand faſt vom Arme abgeſchlagen,
einem vierten das rechte Ohr abgehauen. Außerdem wurden
etwa 40 Perſonen leicht verletzt. Nach einer anderen Verſion
ſoll es bei dem Zuſammenſtoß keine tödlichen Verletzungen
gegeben haben. 2

Weſtere Demonltratſonen.
Jn Liegnitz fanden große Straßendemonftrationen ſtatt.

Jn acht langen Zügen ſtrömten 3500 Genoſſen nach dem Ringe,
marſchierten unter Hochrufen dreimal um dieſen herum, um
dann durch die belebteſten Straßen nach dem Gewerkſchafts
hauſe zu ziehen. Die Polizei war völlig überraſcht und ehe
die Poliziſten am Ringe anlangten, war die Demonſtration
bereits beendet.

Jn Neiße, dem ſchleſiſchen Rom, erhob eine für dieſen
Ort außerordentlich ſtark beſuchte Verſammlung von 150 Per
ſonen die Forderung nach einem freien Preußenwahlrecht.

Das kleine Städtchen Hund sfeld (Kreis Oels), ſah zum
erſten Male eine ſozialdemokratiſche Volksverſammlung. Rund
200 Beſucher erklärten ſich einſtimmig für die Wahlrechtsreſo-
lution.

Am Sonntag ſanden außerdem noch Straßendemonſtrationen
ſtatt in Freiburg (Schleſien), Gold berg und Hirſch
berg. Weiter fanden noch mehr als 20 Verſammlungen in
Schleſien ſtatt.

Jn Neuſtadt a. d. Oſtſee und in Segeberg (Holſtein)
tagten Sonnabend und Sonntag Demonſtrationsverſamm-
lungen. Ein Demonſtrationsumzug mit nachfolgender Ver-
ſammlung wird auch aus Verden gemeldet.

Die geſtrige Demonſtration in Eſſen (Ruhr) hat die Poli-
zei total enttäuſcht, da fie ein Gindringen der Demonſtranten
in die innere Stadt annahm, was aber gar nicht erfolgte. Sie
hat ſich für dieſe Enttäuſchung reichlich entſchädigt, indem ſie in
der Stadt noch ſtundenlang nach Beendigung der Demonſtra-
tion jede kleine Gruppe auseinandertrieb, in ſie hinein
ſprengte und ſelbſt Frauen und Kinder in einer Weiſe
attackierte, daß die Empörung über dieſes Vorgehen in der
Stadt allgemein iſt. Viele Verhaftungen wurden in den
Abendſtunden vorgenommen. Von ſchweren Verletzungen wurde
nichts bekannt.

Die Verſammlungen für den Wahlkreis v r
war von 1300 Perſonen beſucht, Hunderte von Perſonen mußten
im Garten bleiben. Nach Schluß der Verſammlung Umzug
durch die Stadt zum Rathaus, wo die überraſchte Polizei
den Zug auflöſte, der ſich aber an anderer Stelle wiader ver
enigen wnnte. Die Boligei nahm in ihrer Nervoßtet nicht
nur fünf Verhaftungen vor, ſondern köſte am Abend eine kleine

Sitzung des Gewerkſchaftskartells, die im Ver
ſammlungslokal ſtattfand, auf und ſchloß um 10 Uhr das Ver
ſammlungslokal ſelbſt. Schneidigl
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Jn Hanau, Fechenheim und Eſchersheim fanden
machtvolle Wahlrechtsdemonſtrationen ſtatt. Jn Hanau gab es

einen Demonſtrationszug nach dem Marktplatz,
an dem etwa 3000 Perſonen teilnahmen. Die Polizei verſuchte
wiederholt vergeblich, die Maſſen auseinander zu ſprengen, ver
hielt ſich aber im allgemeinen ziemlich ruhig.

Auch in Wiesbaden gab es einen lebhaften Demonſtra
tionszug, der von der Polizei in der aufreizendſten Weiſe
behandelt wurde. Jn verſchiedenen Straßen kam es zu
ſchweren Zuſammenſtößen, bei denen auch Unbe
teiligte verletzt wurden, u. a. wurde ein Knabe von den
Schutzleuten nieder getreten. Es lebe die polizeiliche
„Ordnung“!

Jn Wetzlar wurde von vornherein ein Demonſtrationszug
vereitelt. An der Verſammlung nahmen etwa 900 Perſonen
teil.

Weitere Verſammlungen, an die ſich zum Teil Umzüge
ſchloſſen, werden noch gemeldet aus: Neuß, Asberg,
Mörs, Hamm (Weſtf.). Auch im Wahlkreis Herford
Halle und Minden-Lübbecke fanden eine größere An-
zahl Verſammlungen ſtatt.

Gegen die preußiſche Junkerherrſchaft, die Oldenburgerei
und die Wahlrechtsverhöhnung proteſtierten auch eine Anzahl
Verſammlungen außerhalb Preußens. Jn Nürn-
verg dielt Genoſſe Südekum eine außerordentlich ſtark be-
fuchte Verſammlung ab, in Karlsruhe, Pforz heim und
Durlach (Baden) ſprach Genoſſe Eichhorn und in Sonne-
berg (Thür.) Gen. Zietzſch zu dieſem Thema. Jn allen Ver-
ſammlungen wurde den preußiſchen W ahlrechtskämpfern
wärmſte Sympathie ausgeſprochen.

I7

Ein freilinniger Antrag.
Die Freiſinnigen brachten im Abgeordnetenhauſe zur Wahl

rechtsvorlage den Antnag ein, S 4 wie folgt zu faſſen:
„Das Wahlrecht iſt für alle Wahlberechtigten gleich. Es

wird in Perſon durch verdeckte Stimmzettel ausgeübt. Die
Abgeordneten werden von den ſtimmberechtigten Wählern des
Wahlbezirkes unmittelbar gewählt.“

Gut! Es ſteht aber zu hofſen, daß der Freiſinn auch die
anderen Paragraphen ähnlich erweitern will und demgemäß
Anträge ſtellt (die ſozialdemokratiſche Fraktion iſt zur Stel-
lung von Anträgen bekanntlich nicht zahlreich genug). Da iſt
vor allem der Begriff „Wahlberechtigte“. Erſt mit 24 Jahren
iſt man wahlberechtigt und die Frauen ſind es überhaupt
nicht. Alſo vorwärts!

17

Berlin muß u den Junkern bitten gehen!

retten J t ti e e JuſtizraCaſſel hat bei der Berliner Stadtverordnetenver-
ſammlung folgenden, von zahlreichen Stadtverordneten
mit unterzeichneien Antrag über die Wahlgeſetzvorlage einge-
bracht

„Jn Erwägung, daß durch die von der königlichen Staats
regierung im Landtag eingebrachte Vorlage über die Aende-
rungen des Geſetzes bezüglich der Wahlen zum Abgeordneten-
hauſe:

a) durch Beibehaltung des Klaſſenwahlfyſtems gerade in der
Stadt Berlin eine höchſt ungleichmätzige und ungerechtfertigte
Verſchiedenheit des Wahlrechts, auch für die Zukunft ſich er-
geben muß.

b) durch Beibehaltung der Wahlkreiseinteilung die Stadt
Berlin im Verhältnis zur Geſamtzahl der Abgeordneten durch
eine völlig unzureichende Zahl von Landtagsabgeordneten auch
in Zukunft vertreten wird.
O) bei den beſonderen Berliner Verhältniſſen eine freie und
unabhängige Ausübung des Wahlrechts, ungetrübt durch un-
tzuläſſige Beeinfluſſung und durch die die Wahlfreiheit ge-
Fährdenden Bedrohungen der wirtſchaftlichen Exiſtenz, nur
durch Einführung der geheimen Stimmabgabe geſichert er-
ſcheint,
beſchließt die Stadtverordnetenverſammlung, den Magiſtrat zu
erſuchen, in einer an das Abgeordnetenhaus zu richtenden
Petition für entſprechende Aenderung der Wahlrechtsvor-
lage einzutreten.“

Der T. n r Wl e r r 9

Mittelltand und Wahlrechtsvorlage.
Die Mittelſtandsvereinigung für Handel und Gewerbe, Sitz

Düſſeldorf, hat an das preußiſche Abgeordnetenhaus fol-
gende Eingabe gerichtet:

„Der Entwurf eines Geſetzes zur Abänderung der Vorſchrif-
ten über die Wahlen zum Hauſe der Abgeordneten hat die ſeit

Kleines Feuilleton.

Eine ſchwediſche Wahlrechtshymne.
Die traditionelle Jntereſſenloſigkeit unſerer Verkrekt von
Kunſt und Dichtung hat ja in der neuen preußiſchen Wahl-
rechtsvorlage die gebührende Mißachtung gefunden, inſofern
als dort Künſtlern und Dichtern durchaus nicht dasſelbe Maß
von politiſcher Reife zugebilligt wird, als etwa den Militär
anwärtern. All dieſe Erſcheinungen ſind ja nur typiſche

Spiegelungen der allgemeinen Kulturzuſtände. Und wie in
England oder Frankreich der Künſtler im öffentlichen Leben
Partei ergreift, ſo natürgemäß auch in den freieren ſtanding-
viſchen Ländern. Das allgemeine Reichstagswahlrecht, das in
Schweden Regierung und Volk gegen den hartnäckigen Wider-
ſtand der plutokratiſchen Erſten Kammer zu erringen ſuchen
und über kurz oder lang auch erringen werden, iſt dort ein
ſelbſtverſtändliches Poſtulat auch jedes Jntellektuellen. So hat
der Dichter Werner v. Heidenſtam eine Wahlrechts-
hymne verfaßt, die ſeit Jahren bei jeder Wahlrechtskundgebung
in Preſſe und Verſammlung ihre aufrüttelnde Wirkung hat.
Doppelt merkwürdig für uns iſt dieſe politiſche Aeußerung bei
einem Manne, der vortviegend hiſtoriſch- nationalen Jdealen
nachhängt, bei einem Poeten, der in der Abkehr gegen die
ſchwediſche Wirklichkeitskunſt der 80er Jahre die jetzt herrſchende,
ſogenannte „Richtung der 90er Jahre“, einen neuromantiſchen
Jdealismus in Dichtung und Kritik heraufgeführt hat und alſo
nach Meinung unſerer äſthetiſchen Weiſen gar keine Veran-
laſſung hätte, ſich für eine ſo banale Volksangelegenheit, wie
das allgemeine Wahlrecht, zu begeiſtern. Das Heidenſtamſche
Original, deſſen kraftvoller Wohlklang bei der hier folgenden
ſinngetreuen Ueberſetzung mehrfach verloren geht, iſt „Mit-
bürgergeſang“ betitelt.

S unſer das Vaterland denn nicht?
ir erbten es alle wie einer,

mit gleichem Recht und mit gleicher Pflicht,
ob arm oder reich, frage keiner.
Und darum wollen wir ſtimmen frei.
wie die Ahnen n Wehr und Waffen,
will uns auch klägliche Krämerei
auf die Wage gleich Geldſäcken ſchaffen.

Wir ſtritten h für Heim und Herd,
da mit Mordbrand uns Feinde bedrohten.
Nicht bloß die n griffen zum Schwert,

e Kampfzeichen lohten,als flammend d

rm nes

vielen Jahren namentlich aus den Kreiſen des gewerblichen
Mittelſtandes erhobene Forderung auf Beſeitigung der
öffentlichen Wahl nicht erfüllt und damit den Beteilig-
ten eine ſchwere Enttäuſchung bereitet. Der Gewerbetreibende
iſt von einem großen Kundenkreis abhängig, der ſich aus
Anhängern der verſchiedenſten Parteirichtungen zuſammenzu
ſetzen pflegt. Durch die öffentliche Stellungnahme zu einer
Partei wird er leicht bei den Anhängern einer anderen Rich-
tung anſtoßen und beſonders in den Zeiten politiſcher Erregung
ſeine Exiſtenz gefährden. Die Beibehaltung der öffentlichen
Wahl wird deshalb nicht die Stärkung des politiſchen Verant-
wortlichkeitsgefühls und eine ſteigende ſtaatsbürgerliche Er-
ziehung, ſondern wahrſcheinlich in vielen Fällen eine Abkehr
von aller politiſchen Betätigung, wenn nicht gar einen Zwang
zu politiſcher Heuchelei, zur Folge haben. Zur Unterſtützung
unſeres Antrages erlauben wir uns auf die Vorgänge bei den
letzten Landtagswahlen in Berlin hinzuweiſen, bei denen die
Gewerbetreibenden in ganz unglaublicher Weiſe terroriſiert
worden ſind. Solche Vorgänge ſind bisher in denjenigen Bun-
desſtaaten, in denen das geheime Wahlrecht bereits eingeführt
iſt, nicht zu verzeichnen geweſen. Wenn demnach die öffentliche
Wahl erwieſenermaßen die Hineintragung perfſönlicher Ge-
häſſigkeit in den Wahlkampf zur Folge hat, ſo kann
ihre Beibehaltung als Mittel für die Selbſterziehung
des Volkes zur Staats Geſinnung und zu politiſchem
Verſtändnis ferner nicht mehr in Anſpruch genommen
werden. Da die geheime Wahl für den gewerblichen Mittel-
ſtand eine wirtſchaftliche Frage von ernſter Bedeutung iſt.
bitten wir das hohe Haus der Abgeordneten, mit allem Nach-
druck für die Beſeitigung der öffentlichen Wahl eintreten zu
wollen.“

So entſchieden die Eingabe klingt, ſo ſehr iſt ſie eine Halb,
heit. Sie vermeidet es (wahrſcheinlich, um die Gefühle der
Junkermehrheit des Klaſſenhauſes zu ſchonen) ausdrücklich,
die Terroriſierung des Mittelſtandes in Kleinſtädten und Land
orten durch Behörden und Junker anzuführen. Gleichviel:
das Jntereſſanteſte iſt. daß ſich die Mittelſtändler nicht zur
Forderung des gleichen Wahlrechts aufſchwingen. Sie ſelbſt
ſind in den meiſten Fällen in die dritte Klaſſe geworfen das
ſcheint ſie weniger zu empören als die öffentliche Stimmabgabe.
Durch ſolche laue und halbe Forderungen, wie ſie die Eingabe
enthält, wird der Wahlrechtskampf kaum gefördert. Das
gleiche Recht iſt die Loſung!

Chriſtliche Frbeiter und Wahlrechtsreform.
Jn der Staatsbürgerzeitung veröffentlicht ein chriſtlicher

Arbeiter einen Leitartikel, in dem das Reichstagswahlrecht für
den preußiſchen Landtag verlangt wird. Ruhig und ſachlich
ſetzt der Schreiber auseinander, daß im Jntereſſe der Arbeiter
laſſe das Keichstagswahlrecht auch für den Landtag verlangt
werden müſſe, und daß es überaus frivol ſei, die Maſſen auf
die Seite zu ſchieben, und allein dem Beſitz den Vorrang zu
laſſen. Die Stgatsbürgerzeitung bemerkt dazu mit ſüß-ſaurer
Miene:

„Wir geben die Ausführungen unverkürzt wieder, um der
bedrängten Stimmung in den chriſtlich- nationalen Arbeiter
kreiſen einen unverblümten Ausdruck zu ſichern. Die Worte
ſind ſcharf, aber wenn wir auch der radikalen Forderung
nach dem Reichstagswahlrecht für Preußen aus pratktiſch-
politiſchen Gründen nicht zuſtimmen können, ſo möchten wir
um ſo mehr die Bedeutung der geheimen Wahl unter-
ſtreichen, da hier der ſpringende Punkt liegt, ob die ſoge-
nannte Wahlrechtsreform, wie ſie von der preußiſchen
Staatsregierung vorgelegt worden iſt, für die Arbeiterſchaft,
ſoweit ſie die chriſtlich- nationale Bewegung bildet, annehm-
bar iſt oder nicht.“

Mit dieſer Bemerkung ſucht die Staatsbürgerzeitung
der von den chriſtlichlichen Arbeitern aufgeworfenen Frage
aus dem Wege zu gehen, denn es kommt dem Arbeiter gar nicht
darauf an, ob geheimes Wahlrecht oder nicht, er legt das
Hauptgewicht auf das gleiche Wahlrecht, das doch
mindeſtens die Vorausſetzung des geheimen Wahlrechts ſein
muß.
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Paht auf polizeiliche „Verſammlungsbelucher“ auf:
Aus Offenbach wird gemeldet: Der Vorſtand des Sozial

demokratiſchen Vereins Offenbach hat ein Strafmandat über 40
Mark erhalten, weil er zu einem öffentlichen Umzuge aufge
fordert habe. Der Genoſſe wurde am Montag vom Schöffen-
gericht freigeſprochen, weil das Gericht annahm, ſeine Aufforde-
rung, auf die Straße zu gehen, ſei bereits vorher den Teil-

nehmern an der Demonſtration bekannt geweſen. Ein
Kriminglſchutzmann ſagte in der Verhandlung aus, daß
er als geheimer Beobachter in die Verſamm-
lung geſchickt wurde, und den Auftrag, obwohl ihm
dies ſehr unangenehm war, ausgeführt hatte. Die
Anzeige habe auf Grund ſeines Berichtes das Kreisamt ange
ordnet

Geprügelte Landsknechte.
Die nationalliberale Partei hat nie ein anderes Ziel ge-

kannt als eine treue Stütze aller Regierungen zu ſein. Sie
hat jede Forderung für Heer und Flotte nicht nur mit Hurra
bewilligt, ſondern ſogar noch durch weitergehende Bereitwillig-
keit zu übertrumpfen verſucht. Sie hat die reaktionäre Zoll-
geſetzgebung mitgemacht und für faſt alle Unterdrückungsgeſetze
geſtimmt, die reaktionäre Regierungen den Parlamenten vor-
legten. Jm Süden des Reiches beſtätigt ſie ſich als eifrigſte
Agentin des Preußentums, in Preußen hintertreibt ſie nach
Kräften jede freiheitliche Wahlrechtsbewegung, indem ſie ihre
reaktionären und utopiſchen Pluralwahlrechtsideen immer wie-
der in den Vordergrund ſchiebt. Bei der Abſtimmung über
die Wahlreform will ſie gegen die Einführung des Reichs-
wahlrechts ſtimmen, dafür betätigt ſie ihre freiheitliche Ge-
ſinnung, indem ſie die Maßregelung polniſcher, däniſcher, ultra-
montaner, demokratiſcher und ſozialdemokratiſcher Beamten
billigt.Dieſe Partei war nun am letzten Montag gezwungen, im
preußiſchen Dreiklaſſenhauſe die Flucht in die Oeffentlichkeit
anzutreten und über die „Aechtung und Knechtung“ zu
klagen, der die nationalliberale Partei im Oſten des preußi-
ſchen Staates ausgeſetzt iſt. Sie muß geſtehen, daß in hoch-
amtlichen Erläſſen ihre Tätigkeit als „die regierungsfeind-
lichen Beſtrebungen der nationalliberalen Partei“ bezeichnet
und den Beamten die Teilnahme an dieſen Beſtrebungen ver-
boten wird! Das iſt der Dank vom Hauſe Preußen! Wer
kriecht, der wird getreten!

Eine wohlverdiente Lektion, eine ausgezeichnete Lektian!
Nur, daß man keinen Nutzen von ihr erhoffen kann, iſt be
ſchämend und traurig. Wie lang iſt's ſchon her, daß ein libe-
raler Führer das geflügelte Wort prägte: „Hunde ſind
wir ja dochl!“

Selbſterkenntnis, aber keine Beſſerung.
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Ueber die Verhandlungen ſchreibt man uns aus dem Klaſſen
hauſe:

Herr Aronſohn, „freiſinniger“ Landtagsabgeordneter, braucht
nur noch die Taufe zu empfangen, um die achtungsgebielende
Erſcheinung zu beſitzen, die nach dem kurheſſiſch-preußiſchen
Kriegsminiſter v. Heeringen für die Würde eines königlich
preußiſchen Leutnants unumgänglich notwendig iſt. Herr
Aronſohn, das Mitglied der freiſinnigen Volkspartei, hat es
fertiggebracht, die Maßregelung ſage und ſchreibe national
liberaler Beamter in der „Oſtmark“ zu verteidigen. Das
Jubelgeſchrei, das die Junker bei dieſer freiſinnigen Muſter-
leiſtung ausſtießen, begreift ſich. Pon ſolchen Gegnern ha
die konſervative Parteiherrſchaft in Preußen, die freilich nach
Herrn Aronſohn gar nicht beſteht, nichts zu fürchten. Viel-
leicht aber hat der junkerliche Jubel noch einen andern Grund.
Große geiſtige Unkoſten erfordert ja die Verteidigung der
Junkerpolitik nicht; aber ſelbſt dieſer geringe Aufwand iſt
aus den Mitteln des reinen und unvermiſchten Januſchauer
materials (Herr v. Schuckmann verzeihe uns dieſe Anleihe bei
ſeinem Wortvorrat) nicht zu beſtreiten. Mit einer gewiſſen
Vorliebe beziehen die Junker ihr politiſches und literariſches
Führermaterial aus, ſagen wie einmal, anderen Kreiſen. Die
engliſchen Junker hatten ihren Disraeli, die Junker der Mar
teuffelzeit ihren Profeſſor Julius Stahl, die Junker der 90er
Jahre ihren Limburg-Stirum-Ebers und die jetzigen Junker
haben ihren Heydebrandt, neben welchem Arendt gelegentlich
Verwendung findet. Durch Herrn Aronſohn wird dieſe inter
eſſante Reihe erweitert Die Gelegenheit, als freiwilliger
Regierungskommiſſar aufzutreten, wurde Herrn Aronſohn
durch die nationalliberale Jnterpellation gegeben, die am
Montag im Abgeordnetenhauſe zur Beratung ſtand und von
Dr. Friedberg begründet wird. Weil verſchiedene Beamte,
darunter übrigens auch ein Reichsbeamter, die Keckheit gehabt
haben, in Bromberg einen nationalliberalen Wahlaufruf zu
unterzeichnen, ſind ſie gekattowitzt worden. Natürlich im Jn
tereſſe des Dienſtes und zum Beſten des angeblich bedrohten
Deutſchtums in den „Oſtmarken“, wie in einer breiigen Rede

m n

nicht Herren bloß währten das Heldenkum,
nein ebenſo tapfer die Knechte.
Es iſt Scham und Schande für Schwedens Ruhm,
daß der Geldſack regiert unſre Rechte.
Es iſt Schande, im Winkel zu hocken dafür
und andern zu weihn unſre Taten,
anſtatt zu kehren vor eigener Tür
und uns nicht ſelbſt zu verraten.
Wir wollen vom Herzen nicht trennen das Haupt;
dem Volke die Einſicht und Klarheit,
wir wollen ſie haben, die uns geraubt,
und was wir wollen, wird Wahrheit.

Geprügelte Gelehrte.
Jn einem hübſchen Aufſatz über Humor und Satire in der

ruſſiſchen Literatur, den Eugen Zabel im erſten Februarheft
der illuſtrierten Halbmonatsſchrift Nord und Süd veröffent-
licht, erzählt der Verfaſſer unter anderem auch von der anmuti-
en Behandlung, die im altruſſiſchen Reich der Knute nichtſelten auch berühmte Gelehrte erfahren haben: „Es berührt

gar nicht unwahrſcheinlich, wenn berichtet wird, daß Peter der
Große den als Lexikographen und Hiſtoriker verdienten Ta-
tiſchtſchew wegen einer beleidigenden Aeußerung über die
Geiſtlichkeit zu einer gemeinen Prügelſtrafe verurteilt habe.
Der große Lomonöſſow, der ſich aus dem Sohn eines armen
Fiſchers im Gouvernement Archangelsk am nördlichen Eismeer
zu einer Leuchte der Wiſſenſchaft und Poeſie für ſeine Zeit ent
wickelte und auf allen Gebieten anregend und vorbildlich wirkte,
konnte ſich nicht enthalten, bei einer Sitzung der Profeſſoren
ein ganzes Unwetter unflätiger Schimpfwörter über ſeine
Kollegen loszulaſſen. An ſaftigen Kraftausdrücken iſt die
ruſſiſche Sprache reicher als irgend eine andere. Aber eine
ſolche Blütenleſe von Stachelgewächſen und Stinkpflanzen, wie
ſie der brave Lomonöſfow bei dieſer Gelegenheit ausſtreute,
war denn doch unerhört. Er ſollte wegen dieſer Unanſtändig-
keiten mit der Knute zur Beſinnung gebracht werden und
wurde nur mit Rückſicht auf ſeine literariſchen Verdienſte vor
ſolcher Entehrung bewahrt. Unter der Kaiſerin Anna machte
man aber mit ſolchen Drohungen wirklich Ernſt. Der Reim
künftler und Sprachforſcher Tredjakzwsky, allerdings ein un

laublich geſchwollener Herr, der aller Welt exgählte, daß eßer größte ruſſiſche Dichter ſei, wird von dem Kabinettsminiſter

Wolinski wiederholt damit begrüßt, daß dieſer ihm links und
rechts Ohrfeigen austeilt. Da dieſe Schul- und Gaſſenjungen-
behandlung kein Ende nehmen will, geht Tredjaköswsky zu
Biron, dem allmächtigen r n der m um ſich über
die ihm angetane Schmach zu beklagen. A er im Vorzimmer

der Adjutant des Majors v. Bethmann Moltke ausführte.

trifft er ſeinen Todfeind, der den Zweck dieſes Beſuches ſofort
durchſchaut. Wolinski gerät in eine fürchterliche Wut, winkt
den Lakaien, läßt dem armen Kerl ohne weiteres die Kleider
vom Leibe reißen und ihm ſiebzig Stockſchläge auf den bloßen
Rücken austeilen. Man denke ſich bei uns einen Mann wie
Alexander von Humboldt oder Helmholtz in ähnlicher Lage.
Die ruſſiſchen Sitten jener Zeit verwandelten ſich ſelbſt in
Satiren auf das übertünchte Tatarentum.“

Die Gewerkſchafts-Dora.
Jn Stuttgart dient ſeit langen Jahren im Gewerkſchafts-

haus eine ältere Wirtſchafterin mit dem Namen Dorag; ſie wird
von den Gäſten allgemein Gewerkſchafts-Dora genannt. Jn
letzter Zeit brachte ihr der Briefträger auffallend viele Briefe,
und da ſie immer ſchweigſamer wurde, faßte endlich einer der
Gäſte den Mut, die alte Dienerin zu fragen, was ihr fehle.
Sie ſchüttete ihr Herz aus und verriet, daß ſie faſt alle Tage
Briefe bekomme, aus denen ſie nicht klug werde. Das eine
Mal ſchreibe man ihr, ſie ſolle drei Wagen Steine ſchicken,
dann wieder bekomme ſie eine n auffgrderung über
Arbeitslohn, dann wieder eine Quittung, daß ſie mehreretauſend Mark bezahlt habe. Auch der Gaſt war anfänglich

ſprachlos, bis ihm ein Kuvert gezeigt wurde mit der Adreſſe:
An die Gewerkſchaft Dora, Stuttgart. Da ging endlich ein
Licht auf. Die Poſt hatte die Gewerkſchafts-Dora mit der
l r Dora verwechſelt, die in Stuttgartein Bureau hat; und ſo kam es, daß die Briefe verſchiedener
Stadtverwaltungen und Bauunternehmer dem armen Mädchen
zugeſtellt wurden.

An die Trinker.
Von Richard Clauß.

Wißt ihr, daß das ekle Gift
Nicht nur euren Körper trifft,
Nicht nur neuer Hirn verſehrt,
Eure Manneskraft verzehrt?

Wißt, daß auch noch euer Weib
Und das Kind in ihrem Leib
hne Schuld und ohne Wiſſen

uoer Laſter büßen müſſen

afft, zuſammen eure Kraft
Und bezwingt die Leidenſchaft!
Der nur gilt als ganzer Mann
Der ſich ſelbſt beherrſchen kann!
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„Mülheim Wipperfürth Gummersbach darüber

r ſind weit davon entfernt, den Natſonallideralen, die in
hen Kattowitz ihren Maßregelungsfanatismus ſo lieblich

bekundet haben, die Tracht Prügel zu mißgönnen, die ſie vom
konſerbativen Parteiregiment mit der von ihnen ſelbſt ge
flochtenen Peitſche bezogen haben. Darum bleibt aber nicht
weniger die Maßregelung eine köſtliche Beſtätigung der ver
geblich weggeleugneten junkerlichen Zwangsherrſchaft über
Freußen, und die freiſinnig Aronſohnſche Verteidigung des
Poſenſchen Oberpräſidenten die ärgſte Selbſtentmannung, die
in der Geſchichte des an ſolchen Selbſtkaſtrierungen reichen
Liberalismus je vollzogen worden iſt. Jmmerhin möge aner-
kannt werden, daß MüllerSagan einigermaßen kräftig die
parteio!fizielle Abrückung von Herrn Aronſohn vollzog. Die
Konſervativen gaben durch Rogolla v. Bieberſteins ſchnarren-
den 2 und ihrer Dienerin, der Regierung, ihre volle Zufrieden
heit kund. Die Freikonſervativen ſchloſſen ſich an, während
Zentrum und Polen einigermaßen entſchieden für die ſtaats
bürgerliche Betätigung der Beamten eintraten. Zuletzt leiſtete
ſich das Junkerhaus noch eine ſeiner ſchnöden Vergewaltigun-
gen, indem es durch Debattenſchluß dem Genoſſen Lieb-
knecht das Wort brutal abſchnitt. Am Mittwoch
ſteht die Fortſetzung des Juſtizetats auf der Tagesordnung.

Politiſche Uebersicht.
Halle a. S., 15. Februar 1910.

Aus dem Reichstage,
Im Reichstage wurde in einer nervenzerrüttenden Dauer-

fung am Montag das ſogenannte Kaligeſetz in erſter
Leſung beraten. Die Vorlage iſt einer jener geſetzgeberiſchen
Wechſelbälge, an denen unſere heutige Zeit reich iſt. Sie faßt
die Kaliintereſſenten in einer Zwangsgenoſſenſchaft
lam nen. Ein Privatmonopol mit ſtaatlichen Machtmitteln!
Des Pudels Kern iſt natürlich wieder eine Liebesgabe an die
Agrarier. Der bei der Reichsfinanzreform verunglückte, jetzt
sum preußiſchen Handelsminiſter begnadigte Staatsminiſter
Sydow ſuchte das natürlich zu beſtreiten, wobei er gegen die
Freiſinnigen Gothein grob wurde. Mit gelegentlichen Grob
heiten gegen die Linke bringt ja die Reichs und die preußiſche
Regierung etwas Abwechſlung in ihr ſtändiges Bauchrutſchen
vor der Rotte Heydebrandt. Wie das Zentrum ſich endgültig
entſcheiden wird, ſteht vorläufig dahin. Es ließ durch den
amüfanten und in ſeiner Art etwas demokratiſch gefärbten
Heim Bedenken vorbringen; aber daß die Kaliintereſſen in
dieſer edlen „nicht-konfeſſionellen“ Partei ſtark vertreten ſind,
wurde vom Genoſſen Hue gebührend hervorgehoben. Von
vürgerlicher Seite übte einigermaßen ſcharfe Kritik nur der
freiſinnige Abg. Gothein. Jn vortrefflichen Ausführungen
zeig e Genoſſe Hue, wie auch an dieſer Kalivorlage der kapi
taliftiſche Staat in ſeiner ganzen Schönheit ſich offenbart. Der-
ſelbe Staat, der mit Maſchinengewehren, Schutzleuten und
Sktrafparagraphen die Koalttion der Arbeiter verhindern will,
wendet den Keoalitisnszwang an, um den heiligen Profit einer
kleinen Clique zu haben. Hues ausgezeichnete Rede iſt bei
Schluß des Blattes noch nicht beendet.

Reichstageerſatzwahl Mülheim-Wipperfürth.
Am heutigen 15. Februar ſollen die Wahlen des Wahlkreiſes

entſcheiden,
welche Partei den Kreis für den Reſt der Legislaturperiode im
Reichstage vertreten ſoll. Visher hatte das Zentrum das
Mandat inne, das durch den Tod des Amtsgerichtsrats de
Witt erledigt wurde.

Jm Jahre 1903 erhielt die Sozialdemokratie 7871 Stimmen,
15 705 wurden für das Zentrum und 7585 für die Nationallibe
ralen abgegeben im Jahre 1907 war das Stimmenverhältnis
folgendes: Sozialdemokratie 8538, Zentrum 19 958 und Natio-
nalliberale 11218 Stimmen. 1903 fiel der Kreis erſt in der
Stichwahl mit der Sozialdemokratie an das Zentrum, 1907
eroberte es das Mandat bereits im erſten Wahlgang.

Der neue Wahlkampf iſt mit außerordentlicher Heftigkeit
geführt worden. Der Stadtkreis Mülheim (Rhein) beſitzt
eine ſtarke Jnduſtrie, das übrige Gebiet iſt nur ſchwach indu
ſtriell entwickelt. Das Zentrum macht ungeheure Anſtrengun
gen, um ſeinen Kandidaten wieder in der Hauptwahl durch-
zubringen; zu Dutzenden ziehen die ultramontanen Redner
durch das Land: Reichs- und Landiagsabgeordnete, Partei-
fekretäre, Geiſtliche und chriſtliche Gewerkſchaftsſekretäre. Es
wird dabei von der Kleriſei kräftig unterſtützt, die die kirch-
lichen Machtmittel bereitwilligſt in den Dienſt der guten Zen-
trumsſache ſtellt. Eine traurige Rolle ſpielen die chriſtlichen
Arbeiter Führer“, die noch im vorigen Jahre in Wort und
Schrift gegen die unerträgliche Belaſtung der Volksmaſſen
durch indirekte Steuern, woran das Zentrum die Hauptſchuld
trägt, gewettert haben. Der Generalſekretär Stegerwald
hat erſt im Juli v. J. auf dem Kölner Kongreß der chriſt
lichen Gewerkſchaften erklärt, daß er einen Abſcheu vor der
Politik habe, wie ſie vom Zentrum getrieben wird. Und jetzt
legt ſich der Herr Generalſekretär mit ſeinem ganzen Stab
für die Partei des Volksbetrugs ins Zeug, als wenn aufs neue
bewieſen werden ſollte, daß die chriſtlichen Gewerkſchaften in
jedem Falle dem Zentrum als Schutztruppen folgen müſſen!

Unſere Parteigenoſſen haben mit Feuereifer den
Wahlkampf aufgenommen. Die Verſammlungen waren durch-
weg außerordentlich ſtark beſucht und die Flugblattverbreitun-
gen erfreuten ſich größter Anteilnahme. Bei früheren Wah-
len mußte ſich die Sozialdemokratie mit knapp zwei Dutzend
Verſammlungen im ganzen Wahlkreiſe begnügen, diesmal ge-
lang es, in bisher uns unzugänglichen Gebieten Lokale zu be-
kommen, und dadurch die Zahl der Verſammlungen auf weit
über Hundert zu ſteigern. Am geſtrigen Sonntag wurden
allein gegen 30 Verſammlungen anberaumt. In dem länd-
lichen Kreiſe Wipperfürth, wo das Zentrum bisher faſt unum-
ſchränkt herrſchte und der religiöſe Fanatismus in vollſter
Blüte ſteht, konnten unſere Flugblattverbreiter oft nur unter
ſchweren körperlichen Gefahren ihre Arbeit verrichten. Die
klerikale Wipperfürther Zeitung, das Amtsblatt des Kreiſes,
hatte die Bevölkerung aufgefordert, die Sozialdemokraten aus
den Ortſchaften hinauszuprügeln. Und als dieſe offene Auf
reizung zu Gewalttätigkeiten befolgt wurde, als gegen die
ſozialdemokratiſchen Flugblattverbreiter Knüppel geſchwun-
gen und Hunde gehetzt wurden, da berichtete das Blatt freude-
ſtrahlend, daß die Zentrumsbauern „den modernen
Raubrittern handg reiflich den Beweis beige-
bracht“ hätten, wem ſie ihre Stimme geben wollten. Das
Zentrum hat auch die Kulturkampfpauke aus ſeiner Rüſtkam-
mer geholt; mit dem Mätzchen über die angeblich verfolgte
katholiſche Religion ſollten die Wähler über die volksverräte
riſche Politik hinweggetäuſcht werden. Wenn nicht alle
Zeichen trügen, wird die Sozialdemokratie bei dieſer Wahl

einen erheblichen Stimmenzuwachs erfahren. Für uns ran
didiert Genoſſe Dr. Erdmann, Köln; das Zentrum hat den
Landtagsabgeordneten Marx, Düſſeldorf, und die National-
liberalen den jungliberalen Rechtsanwalt Falk, Köln, auf
geſtellt. Außerdem haben ſich die Chriſtlich-Sozialen als Hilfs
truppe des Zentrums mit einem Kandidaten wider Willen,
dem Paſtor Hoemann, etabliert. Dieſer Mann hat ſich
nicht einmal den Wählern in irgend einer Verſammlung vor-
geſtellt! Auch die Polen haben ſich einen eigenen Kandidaten
geleiſtet, ſie kommen aber faſt gar nicht in Betracht. Das Zen
trum wird ſchwerlich wieder im erſten Gang das Mandat er-
obern, vielmehr iſt anzunehmen, daß die Sozialdemokratie
die Liberalen überholen und mit dem Zentrum in die Stich-
wahl komen wird.

Ein ausländiſches Urteil über Bethmann Hollweg.
Die Wiener Neue Freie Preſſe ſchreibt über die Rede, die

ſage v. Bethmann Hollweg im preußiſchen Landtage gehalten
at:
„Der neue Reichskanzler iſt nicht ein Bürger kommender,

ſondern längſt vergangene r Zeiten, und ſeine Sprache
klingt, als hätten wir ſie in den alten Geſchichtsbüchern ge-
leſen. Vermutlich in den Erzählungen über jene Kämpfe, die
London vor beiläufig achtzig Jahren hatte, als die Reform des
Wahlrechts ſtarke Leidenſchaften in Bewegung ſetzte. Die heu-
tige Rede des Reichskanzlers könnte, wenn die Bemerkungen
über die preußiſchen Eigentümlichkeiten wegfielen, dem Her
zog von Wellington in den Mund gelegt werden. Denn
ſie iſt ganz in die Stimmung der konſervativen Partei im
Zeitalter der Heiligen Allianz, des Staatskanzlers Fürſten
Klemens Meternich und des Grauens vör der Juli-Revolu-
tion getaucht. Sie hat im Tone einige Verwandſchaft mit den
Denkſchriften, die Friedrich v. Gentz über die Karlsbadener
Beſchlüſſe verfaßt hat, und jedes Wort klingt, als käme es aus
den weiteſten Fernen und als hätte es ſich aus halbverſcholle-
nen Erinnerungen in die Gegenwart verirrt. Deshalb iſt die
Rede bemerkenswert. Wir ſtaunen, daß ſolche Auffaſſungen
noch bei lebenden Menſchen in leitender, mächtiger Stellung
zu finden ſind und daß die Politik einer modernen Geſellſchaft
und eines der größten Jndufſtrieſtaaten der Welt von ihnen be-
herrſcht wird.“

Ja, ja, ſtaune nur, Welt. Preußen iſt Preußen!

Die Zeugniszwangs-Folter.
Seit Anfang Dezember ſitzt der Redakteur Noloak

von der bürgerlichen Oberſchleſiſchen Volksſtimme in Zeugnis-
zwangshaft. Der Verhaftete war früher Redakteur in Klaus-
thal und iſt in das Verfahren verwickelt, das dort gegen den
Reichstagsabgeordneten Amtsgerichtsrat Kölle ſchwebt.
Nowak hatte in ſeinem Blatt einen Senator ſcharf angegriffen,
der Mann klagte und das Gericht, unter dem Vorſitz des Amts
gerichtsrats Kölle ſprach den Angeklagten frei. Die Strafkam-
mer als Berufungsinſtang erkannte dann auf drei Monate
Gefängnis. Es wird nun behauptet, daß der Amtsgerichtsrat
Kölle, der den Redakteur freiſprach, ſelbſt der Verfaſſer
des Artikels geweſen iſt. Darüber ſoll nun der Re-
dakteur Auskunft geben, die er bisher ehrenhafterweiſe ver-
weigert hat.

Hier tritt wieder einmal die ganze Brutalität des typiſch-
deutſchen Syſtems der Knechtung in Erſcheinung.

Männerſtolz vor Fürſtenthronen.
Noch vor einigen Tagen brachte die bürgerliche Preſſe die

Nachricht, daß anläßlich der Beratung der Finanzgeſetze im
Meininger Landtag die Finanzkommiſſion die Beſtene-
rung des herzoglichen Domäneneinkommens
beſchloſſen und daß es deshalb einen Konflikt geben
könne, da die Regierung den Antrag für unannehmbar er-
klärte. Wer aber die rückgratloſe Haltung der bisherigen bür-
gerlichen Landtagsmajoritäten in Sachſen-Meiningen kennt,
zweifelte, daß es ſo weit kommen würde. Und kurz vor Tores-
ſchluß dieſe Woche ſtehen die Finanzgeſetze im Landtag zur
Beſchlußfaſſung ſind die ſämtlichen bürgerlichen Abgeord-
neten auch wirklich wieder umgefallen. Sie beſchloſſen, in
einer Eingabe an den „Allerdurchlauchtigſten Herzog, Allergnä-
digſten Herzog und Herrn“ an deſſen „Hochherzigkeit“ zu appel-
lieren und ihm nahezulegen, aus eigener Entſchließung in die
Unterſtellung des Domänenfiskus unter das Einkommenſteuer
geſetz „gnädig zu willigen“. Alle 15 bürgerlichen Abgeordneten
erklären, gegen die in der Kommiſſion beſchloſſene Beſteuerung
zu ſtimmen, um das Einkommenſteuergeſetz nicht zu gefährden.
Die Eingabe ſagt, daß infolge der geſteigerten allgemeinen
Laſten die Lebensbedingungen für die unteren und mittleren
Schichten immer ſchwieriger geworden ſind, und daß es des-
halb gerechtfertigt erſcheine, durch das neue Einkommenſteuer
geſetz die unteren Klaſſen zu entlaſten, die oberen Klaſſen
höher zu beſteuern.“ Es läßt ſich nicht verkennen, und iſt bei
den letzten Landtagswahlen offenkundig zutage getreten, daß
man in weiten Kreiſen der Bevölkerung unſeres Landes die
Auffaſſung teilt, daß das Steuerprivileg der Fürſtenhäuſer
nicht mehr haltbar iſt, um ſo mehr, als ein neues Studium der
Akten ergeben hat, daß im Jahre 1871 vor Zuſtandekommen
des Domänengeſetzes eine Teilung des Ueberſchuſſes über
225 000 Gulden mit einem Drittel für den Herzog und zwei
Drittel für das Land in Ausſicht genommen war. Nur der
Umſtand, daß niemand eine Entwickelung der Domänenein-
künfte für möglich hielt, veranlaßte den damaligen Landtag,
die Teilung des Domänenüberſchuſſes zu gleichen Teilen zur
Grundlage des Vergleichs zu machen.“ Mit dieſer Erklärung
geben die Bürgerlichen jetzt unumwunden zu, daß unſere Ge-
noſſen mit ihren bei der Domänenfrage vorgebrachten Revi-
ſionsgründen vollſtändig im Rechte waren. Das Steuerprivi-
leg der Fürſten iſt ein Unrecht, deſſen Beſeitigung unſere Ge-
noſſen fordern.

Die Uebermenſchen des preußiſchen Herrenhauſes.
Das am 4. Februar abgeſchloſſene Namensverzeichnis des

Herrenhauſes weiſt 325 Mitglieder auf. Ein ſonderbares
Gemiſch von Perſönlichkeiten iſt dieſe erſte Kammer. Sie be-
ſitzt etwa ſechs Dutzend bürgerliche Vertreter, meiſt ſind es
Oberbürgermeiſter oder Vertreter von Univerſitäten, hin und
wieder auch durch „Allerhöchſtes Vertrauen“ zur Geſetzgebung
Berufene. Alles andere iſt adelig. Wir finden darunter alle
Grade der militäriſchen Laufbahn, der zivilen Laufbahn vom
Landrat ab bis zum Staatsminiſter, Botſchafter, Geſandten
und Reichskanzler a. D. Majoratsbeſitzer, Fideikommißbeſitzer,
Rittergutsbeſitzer, Schloßhauptmänner, Burggrafen und Ober-

Ecluarcl Graf, Bettfedern, Betten e
Versand nach auggerhald. Veorpaekung frei, Fernsprecher 2852,

burggrafen wechſeln in bunker Reihenfolge ab mit freien
Standesherren, Durchlauchten, Erxzellenzen, fürſtliche Gnaden,
Hoheiten und dergleichen. Sogar ein Fürſt Hans Hein-
rich XV. von Pleß und mehrere Herzöge ſind vertreten neben
anderen Fürſten, Prinzen, Grafen, Kammerherren und ähn-
lichem. Eine dem gewöhnlichen Staatsbürger unbekannte und
unfaßbare Welt der Titel tut ſich auf, wenn man Bezeichaun
gen lieſt wie: Erbtruchſeß, Erbküchenmeiſter im Fürſtentum
ſo und ſo, Erboberlandmundſchenk, Erbhofmeifter, Erbober
kämmerer, Erblandmarſchall, Generalerblandpoſtmeiſter, Erb
oberjägermeiſter, Erbamtshauptmann, Oberſtſchenk und
Oberſtkämmerer.

Solche Leute haben daneben auch meiſt das Recht, Geſetze zu
machen, erblich inne und es iſt merkwürdig, daß für die erb
lichen Mitglieder des Herrenhauſes noch kein Titel erfunden
iſt wie etwa: Erboberſtgeſetzgebungsmeiſter. Die
ganzen Titel zeigen nur ein Stück Mittelalter, zu dem das
Drejiklaſſenwablrecht wunderſchön paßt.

Deutſches Reich.
Soldatenmißhandlung. Wegen ſorigeſeßtor ſchwerer

Mißhandlung eines Rekruten hat das Kriegsgericht in Mün-
chen den 10 jährigen Fähn rich Flügel vom 2. Jnfanterie-
Regiment zu fünf Monaten Feſtung verurteilt. Von
einer Degradation des Verurteilten wurde nur wit Rückſicht

auf die Jugend ab geſehen. De
England.

Der Abſchluß der Wahlen.
London, 14. Februar. Das letzte Wahlergebnis iſt nun-

mehr bekannt geworden. Es handelt ſich um den Bezirk der
Orkney-Jnſeln. Der Liberale Waſon iſt dort gewählt worden.
Das Unterhaus zählt mithin 274 Liberale, 273 Unioniſten, 82
Jrländer und 41 Mitglieder der Arbeiterpartei,

OeſterreichUngarn.
Schiffsoffiziere vor dem Streik.

Trieſt, 14. Februar. Außer den Kapitänen des Oeſter
reichiſchen Lloyd ſind auch die Kapitäne der Dalmatia
und der Raguſea in eine Lohnbewegung eingetreten und haben
ihre Forderungen dem Verbande der Kapitäne und Offiziere
der Handelsmarine zur Geltendmachung vorgelegt. Wenn
die Schritte des Verbandes keinen Erfolg haben ſollten, werden

die Kapitäne aller drei Schiffahrtsgeſell-ſchaften in den Ausſtand treten.
Rußland.

Polizeigreuel.
Die poliliſchen Gefangenen des Gefängniſſes in Twer haben

ſich an den Jnuſtizminiſter mit einer Beſchwerde über die an
ihnen verübten Verbrechen gewandt. Vor einigen Tagen wurden
17 von dort nach einer anderen Stadt transportiert. Trotz der
grimmigſten Kälte wurden ihnen die vorgeſchriebenen warmen
Kleider vorenthalten, ſodaß 11 mit erfrorenen Ohren,;
Händen und Füßen ankamen. Einige erkrankten ſchwer, und
zweien mußten die Füße amputiert werden.

Finnland.
Der neue Landtag.

Helſingfors, 13. Februar. Der neue Landtag wird,
wie nunmehr feſtſteht, beſtehen aus 42 Altfinnen, 28 Jung
finnen, 26 Schweden, 86 Sozialdemokraten, 17 Agrariern und
einem chriſtlichen Arbeiter. Es ſind 156 Frauen zu Depue
tierten gewählt, darunter neun Genoſſinnen. Die Geſamt
zahl der abgegebenen Stimmen iſt 789 638.

Da die Altfinnen die einzige Partei ſind, mit denen
Kompromiſſe im Sinne der Reichspolitik möglich ſind, ſo zieht
man in Petersburger einflußreichen Regierungskreiſen aus
den neuen Wahlreſultaten Schlüſſe, die, wie der Frankf. Ztg.
aus Petersburg geſchrieben wird, für das Schickſal des Landes
bedenklich ſind. Das heißt alſo, daß die Regierung des Blut-
zaren ihre Gewalt- und Unterdrückungspolitik gegen Finnland
noch verſchärfen will.

Spanien.
Kirchlich geſegnete Bombenattentate.

Schon öfter iſt die Vermutung geäußert worden, daß die anar
chiſtiſchen Attentate, die ſeit vielen Jahren Barcelona in Schrecken
verſetzt haben, auf gutgeſinnte Hintermänner zurückzuführen ſeien.
Die Ereigniſſe des vorigen Sommers: das Aufhören der Attentate
gerade zu der Zeit, als der „terroriſtiſche Pöbel“ die Stadt be
herrſchte, und die Bombenfunde in Klöſtern, haben dieſe
Annahme geſtützt. Jetzt aber tritt ein ganz Eingeweihter, der
Präfekt von B. Suarez Jnglan, mit ganz beſtimmten Be
hauptungen dieſer Art auf. Er ſagt in einer Erklärung, die durch
die liberale Preſſe geht: „Bisher habe ich aus Klugheit geſchwiegen.
Aber der Augenblick iſt gekommen, gewiſſen klerikalen Elementen
zu zeigen, was es koſtet, Verleumdungen zu verbreiten. Es muß
geſagt werden: Es gibt Leute in Barcelona, die ſich Schützer der
öffentlichen Ordnung und Stützen der Geſellſchaft nennen, ſich
aber nicht geſchämt haben, Anarchiſten, und zwar ſolche der
ſchlimmſten Art, die aus ihren eigenen Reihen wegen Unwürdig-
keit ausgeſtoßen waren, zu benützen. Jch habe den Beweis für
meine Behauptung: ſehr angeſehene Glieder der konſervativ
klerikalen Partei haben „Anarchiſten“ dieſer Sorte in ihrem
Dienſt. Es iſt ſehr möglich, daß man in dieſer Tatſache die
Aufklärung mehrerer noch dunkler Ereigniſſe findet. Der Augen
blick iſt gekommen, alle Liberalen und alle anſtändigen Leute, die
aus der Politik kein ſchmutziges Kampfmittel machen, aufzurufen.
Jch bin dabei, die Beweiſe zuſammenzuſtellen, und wir werden
in der Kammer oder im Senat finden, auf welcher Seite ſich
Ehrenhaftigkeit und Sittlichkeit befindet.“

Der Biedermann, der, ſolange die Schwarzen ungeſtört am
Ruder waren, ſtill geſchwiegen und jetzt auch nur aus Gründen
des Parteikampfes ſeine Enthüllungen begonnen hat, vermag
natürlich keine Sympathie zu erwecken. Wohl aber würde es von
größter Bedeutung und für die Staatserhaltung wieder einmal
kennzeichnend ſein, wenn es ihm gelingt, ſeine Behauptungen, die
das größte Aufſehen erregt und ſchon zu den lebhafteſten Preſſe-
erörterungen geführt haben, zu beweiſen. Grundſätzlich Neues
über die Taktik, die bereits vor über 20 Jahren das belgiſche
klerikale Regiment angewandt hat, würde damit ja kaum zutage
gefördert werden.

Verantwortlich für Leitartikel, Politiſche Ueberſicht und Par
teinachrichten Paul Hennig, für Ausland, Gewerkſchaft-
liches, Feuilleton und Vermiſchtes Karl Bock, für Lokales
Otto Niebuhr, für Provinzielles und Verſammlungs
berichte Gottl. Kasparek, ſämtlich in Halle.
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Mechen, Houvervieren, ingen, ragen d antwerten
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selbst sind, die 2f Kommando sprecheo und antworten.
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Mustrationen und rühmende Besprechungen.
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Mittwoch
nachm. 4 Uhr Familien-Vorstellung.

Veolle Orchestermusik. Entreo: Kinder 10 Pf., Erw. 20 Pig.

Zeitz IVbefter-Hn

Zu dieſer Theater

Mittwoch den 16. Februar abends 8/2 Uhr

Theater in der Zentral-alle.
Zur Aufführung kommt:

lksſtückin 4 Akten v. ARStrromnect.Cexchwirter Lemke, So z Se ran
Saal-Oeffnung erſt W um 7 Uhr abends.

Aufführung iſt die organiſierte Ar
beiterſchaft freundlichſt eingeladen.

IV.
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v. Jefferson u. Mansßeld.
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u Se eSiadt- Cheater

in Halle a. S.
Direktion: Hofrat M. Richards.

152. Abonn.-Vorſt.
Mit der neuen Ausſtattung.

8 Uhr:

Akten

S S e

16. Februar 1910:

4. Viertel.

Butterfiy
u Schmetterling).

Oper in 3 Akten
von Giacomo Puccini.

Hierauf:
Novität!

Zum 4. Male:

iegelt.
Komiſche Oper in 1 Akt nach

Rauppach von Richard Batka und
Pordes-Milo. Muſik v. Leo Blech.
Kaſſenöffn. 7 Uhr. Anf. 75 Uhr.

Ende nach 11 Uhr.
d mm ?hmfm

Donnerstag den 17. Febr. 1910:
153. Abonn.-Vorſt. 1. Viertel.

Don Juan.Oper in 2 Akten
von W. A. Mozart.

großen Poſten, verkauft billig im
ganzen oder einzelnen

Gummisonhlen,

J. Sternlicht, Alter Markt 11.*

einz. Schränke u.
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Mod. Schlaf zimmer
Küchenmöbel in.
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wiiiiin
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ich mein Unternehmen bis dahin
einer geneigten Berückſichtigung.

Gustav Jähne,
Theaterbeſitzer.

Cuxthof Luckenau.
Sonntag den 30. Februar:

Ball d An.-Tunmwer. Irebnitz.

Aufführungen:
Zwergreigen, Schneeballſchlacht

und „Ter geprellte Bauer“.Mit Jpeiso und Trank wartet
beſtens auf

Reinhold Herzog
NB. ff. Pfannkvohen,

ff. Sookbier,
ff. Väürstohen Srrr.

Soeben erſchienen

Wahrer Jakob 1910
Nr. 4.

Preis 10 Pf.

Gleich heit
Nr. 10.

Preis 10 Pf.
Zu beziehen durch alle Aus

träger und die
Volksbuchhanälung,

Harz 4343.
h

Davids Mährzwiehactk
Kindern und Erwachſenen, ins
beſondere Rekonvaleſzenten, ärzt-lich empfohlen, weil leicht ver-
daulich, ſehr wohlſchmeckend und
unbegrenzt haltbar.

Konditorei,Johannes David, Wetter

f. Höblerts Kobechlöchtere

Delitzſcherſtraße 78,
Glauchaerſtraße 75

dicht an der Glauchatſchen Kirche
und Große Gofenfſtraße 20

empfiehlt dieſe Woche in bekannter
Güte

frische Flelsch- und WVurst-

Waren

Nüte,
Mützen

Friedr. Koch,
73 Leipeigerstr. 73.

Nähmaschinen
55 Mark. Reparaturen, Erſatz
teile. Teilzahlung.

Rud. Lange, Ammendorf.
D.-Masken z. verl. Grünſtr. 32, III, r

a S Konserven
Jg. Brechbohnen 2 v. Doſe 2) v.
Jg. Wachsbohnen 2 vo do Jb v.
Jg. Wachsbohnen, rin 2 v dte h v
Leipziger Allerlei u 2 v Doſe 60 v
Leipziger Allerlei u. 2 v de 72 v.
Teltower Rübchen 2 v deſe )6 v.
Junge Erbsen, nittetfein 2 w. Doſe h f.
Junge Erbsen, fein 2 Pſo. Doſe 95 v.
Junge PErbsen, fein 2 Pfd.Doſe 72 v.

M. Baàä r
84 Grosse UViriohstr. 54.

Völlberg Wörmlitz
Mittwoch den 16. Februar 1910, abends 8 Uhr,
im Reſtaurant von Robitzſch, Böllbergerweg

geffentl. Gemeindewählerperſummlung.

TagesordnungWelche Intereſſen ſollen und müſſen in der Gemeinde
vertreten werden.

Referent: Stadtverordneter A. Thiele Halle.
Einer recht zahlreichen Beteiligung ſieht entgegen Der Einberufer.

Krallben- u Sterdekave d Meurer-DSümmernewerts

füt ist Gfebichenstein, Kröll witz u. Trotha
Sonntag den 30. Februar ma qhmittage 4 Uhr im Gafthef

Zum Mohr in GiebichenſteinAuwerordenn Generut Verrammlung

Tages Ordnung:
1. Erhöhung der Be trägeber. 2. Auflöſung d Kaſſe.

Das Erſcheinen ſämtli her Mugliede er t erforderkich.

Der Vorſtand.
nene

Gastwirte Versammlung.
Alle wert. Herren Gaſtwirte werden er zu einer gl

gemeinen Gaſtwirte- Verſammlung eingeladen n Freitag
den 18. Februar ds. Js., nachmittags 3 Uhr, in runnerts
Bellevne in Halle ſtattfindet.Jn dieſer Verſammlung wird der Direktor der VBmphed-

ſterbekaſſe, Herr Koch aus Darmſtadt, einen Vortrag halten
über die Veſtrebungen und Erfolge der Gaſtwirte Ver
einigungen, ſowie über die ſo ſegensreich wirkende Sterbe-
kaſſe des Bundes Deutſcher Gaſtwirte und dieGHaftpflicht der Gaſtwirte nach dem BärgerlichenDer intereſſante und lehrreiche Vortrag über per et

gewerbliche Angelegenheiten dürfte ſicherlich alle Gaſtwirte von
nah und fern veranlaſſen, dieſer Verſammlung beizuwohnen.Um zahlreiches Erſcheinen aller werten Herren Geſchäfts

Kollegen erſucht

Neuer Halleſcher Gaſtwirteverein.

J rer z

Vom 19. bis 20. Februar bin ich in Naſſo,
Hotel Wettiner Hof“, Magdeburgerſtr., um

künſtliche Augen
direkt nach der Natur für Patienten
Künſtl. 2 können auch über dem
ten Augapfel getragen werden. Eigenes
fahren Malerei mit echtenZmel arben.

Augenkänſtler aus Leiztig

le äöäö]e, mcceececec- tWegweiser für unsere Abonnenten,
Erscheint wöchenthch dreimal, S Unsern Lesern bel Bedarf zur Beachtung empiohlen.

R L 2 w. e
I T

ieſe, Göbenstr. I, pt.
Bäckereien

ritz 16. Or. Brunnenstr. W.
Bettfiodern, Betten

erm BRauwüller, Burgst. 5.
Hurkhardt, Gr. Märkerstr. 17.
ob teinmetz, Leipuigeretr. 8.

Thraniunge geren r und Farben
rnst tiseher, Moritzzwipger J.

Franz Poppe, Böllbergerweg 1.
M. Rädler, Rannischestr. 2,M. Waltsgoitebg. Gr. Ulrichst. 30.

Ein- u. Vorkaufsgeschätte
Hennloke, Kl. Ulrichstr. 16.

Fr. Martin Heise, Bechershof 7.

Böttcherwaren on und Sahiwaren
Otto Ebeort, Streiberstr. 28.

Brauereien

Brikoetts, Kohlem

TeiſmeeereTelephon 93.
Richard Wolf, verläng. Königstr.

LIudenhahn, Königetr. 8.Georg Teomme, Delitescherstr. 11.

erne Oeten 7ine le i. r e
Christlan Glasor, Gr. Klausstr. 24.
P. Lindenhahn, Königstr. 8.

Fahrräder u.
Henry Klepzig, Reilstr. 2.
[Flelscher meister Wursttabrik uDamenputr, garn. u. ung. Hüte

uüliu, W. demann, Schmeerstr. 4.

Delikatessen ung Tizoheo
Carl Barich, Nikolaistr. 6.
Alfr. Bernhardt, Gr. Vlriehstr. 46.
D. Doller, Leiprigerstr. 64,

J. Tat r Advokatenweg 27.
Franz Kunze, Burgstr. 59.
I In Hargolt, Merseburger-

strasse 105.an Milller Wiltozindstr. 20.

Robert von fer, Könige
Herm. Lineke, Alter Marbs 81. Otto Blbriehkt, Bicetre t

SGalantoerie-

s

Erxcheint oechentſch dret mat

I 2 I

Note u. Matren HLeinen und Wäsche C Woine a. rraeerr

E.
Gummiwaren

Ashar hutche., Stellmacherei,
MAeritekirehhbof 10

Friedrich Flietner, Geiststr. 23
Hanburger But-Baral,

C. Klappenbaeh, Gr. Ulrichstr. 41. S Ka Ter Teo

ſarcieiervu 0. Büsch, Leipzigerstr. 51.Erngt Ochse, Leipzigerstr. 95.

Rob. Steinmetz, Leipzigerstr. 8. i. Kade Nachf., Leipzigerstr. 93.
Meonanik, Opuik Max Künzel, Magdeburgerstr. 650 3

B hRich. Flemming, Schmeerstr. W. Paul Ziegs, e

d Grosseu Hall. Tchlermr. Eſerere e e

N. Rozentha Oleariusstrasse 10
am Hallmarkt.

[Homgunohen Tuereriraren

M. Schmidt

Friedrich Boc

Marie Pesehke, r
Rob, Sehirmeſ,

Schmeer-
strasse 16.
Steinweg

Nr. J
Ge. Dteinstr. 34 a

a. Steinweg H.

I Ernst Seiimann. Merzeburgerzir. 10. Bau e e Marlo Stollfeld, Priftetr. 4

um Käaonengorate W. Sehmeil, Jakobetr. 60. Tann FoonnirorK. Kuekenburg, Rannisehestr. 18. Kauſnauser b el Unthat Willy Muder, e
Geors Temme, Delitzsehberstr. 11. e v7- I. Zengerling, Khubstr. J. J „Vis-a-vis
ſTerrevn daraorovo und -Artſkel A. Elan, Bebleidg.-Gegenst. j. Art. Sreamor, Nee J Tgarronnanginn gen

Kolonialwaren

f. beerholdt, Ah a Unrie
ErnstClausius, Rich. Wagnerstr. 16
Oskar Häder, Hallmarkt.

Lange sen., Kl. Ulrichstr. 26.
B. Wagenfübrer, Keilstr. 36.

vlegm. Jacoh, Oe. Märkorste. 8.
Herm. Sohmidt, Geistetr. B.

X Robert Koch

7

Robert Sechodel, Herrenstr. 11.
F. Soldmann, Kö asseo 86.
Jalius Wiedemann, Schmeerstr.
W. Schubert, Lauchstädterstr. 16.

Leipriger-
F Probsthayn, Bottt,-Boin.-Angh
V. Ratseh, Dolibateesenhaus.w. Wünseher, Sehuhwaren,

0. Kästner Co., Brunoswarte 36.
Wilh. Mäller, Brunnenstr. 53.

Wrren- u. Foſa waren
frieärich Hetmanl,

Bruno Klinz, Gr. V—richstr. 41.

A. vehlfer, Leipa geretr.
A. Woies, Kleingehmieden 6

S Heldungen bezüglich Aufnahme In den Oeegwelser nImmt le expedltlon Barz 52/43 entgegen. v
Für die Inſerate verantwortlich Rob. Jignor. Kevd do r Kalleſch. Senoßenſch Buer (S. G. m b. H.) Berlegerz vorm. Aug. Groß jeht A. Jahnig Samll Falle e T
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gehen der hieſigen Polizei werden.

Donnerstag d. 17. Februar hends

große öffentliche
b Verſumn

Halle a. S., Mittwoch den 16. Februar 1910
e 2

e

Tagesordnung:

1. Das Vorgehen der Halleſchen Polizei
am letzten Sonntage. 2. Diskuſſion.

Dieſe Verſammlung muß eine Maſſen-Proteſtkundgebung gegen das brutale Vor
Auch alle diejenigen Anhänger der bürgerlichen

n m2 i DZD

r

Uhr im Vollspurk

S

lung

S

Parteien, welche durch maſſenhafte Zuſchriften an uns ihren Anwillen ausgedrückt haben,
werden erſucht, in dieſer Verſammlung zu erſcheinen, um dort in der Diskuſſion ihrer
Empörung Ausdruck zu geben.

Die Leitung der Sozialdemokratiſchen Partei.
W

Halle und Saalkreis.
Halle a. S., 15. Februar 1910.

Zeugen gelucht!
Wie ſelbſtverſtändlich, ſucht jetzt die Polizei alle und jede

Schuld an den Ereigniſſen vom Sonntag abzuwälzen. Jhre
e die dürgerliche Preſſe verſandten Berichte ſtrotzen von den
tolſten Unwahrdeiten und Entſtelungen. Es wird außerdem
beſtritten daß Militärperſonen Polizeidienft getan hätten, oder
da Umwechfelnngen von Poliziſtennummern vorgenommen
worden wären.

Wir erſuchen deshalb alle diejenigen, die irgendwelche Wahr
nehmungen über Polizetattacken oder über weiter oben bezeich
nete Punkte gemacht haben, ſich ſchriftlich oder mündlich in

der Redaktion des Volksblatts oder im Sekretariat der Sozial
demokratiſchen Partei unter Angabe deſſen, was ſie geſehen
an melden.

Es wird dringend erſucht, dieſe Aufforderung ſo weit wi
wöglich zu verbreiten.

Allgemeine Flugblatt Verbreitung.
Morgen, Mittwoch, den 16. Febrnar, ſofort nach Beendigung

der Arßeitszeit, ſindet in Halle eine allgemeine Flugblatt
Verbreitung ſtatt. Die Genoſſen werden erſucht, ſich möglichſt
zahlreich in ihren Diſtriktslokalen einzuſinden. Der 13. Diſtrikt
(Dagdeburger Viertel nimmt die Verbreitung vom Reſtaurant
Stätzer, Kraufenſtraßze, vor.

Die Parteileitung. J. A. Karl Reiwand.

Oeffentliche Proteſt-Verſlammlung.
Zum Dennerstag, 17. Februar, abends 82 Uhr, beruft die

Leitung der ſozialdemokratiſchen Partei nach dem Volkspark
eine öffentliche ProteſtVerſammlung ein, in welcher der Poli
geiSkandal von Sonntag der breiteſten Oeffentlichkeit preis
gegeben werden ſoll. Wer die ſcheußlichen Vorgänge am Sonn
tag nicht ſelbſt angeſehen hat, ſich aber eine Meinung darüber
bilden will, der befuche die Verſammlung. Ramentlich an die
Bürgerlichen, die ſich nicht mit den Lügen der hieſigen bürger
lichen Preſſe zufrieden geben wollen, richten wir die Vitte, ſich
in die Verſammlung zu bemühen. Die Parteigenoſſen und Ge
noſſinnen wollen ſchon jetzt mit allen Kräften agitieren, damit
anß dieſer Verſammlung ein wuchtiger Proteſt gegen das
Esrenendregiment der Haleſchen Polizei hant.

h

W
Die Polizeimetzelei vor dem Forum des Volkes.

Jmmer höher ſchwillt die Flut der Kundgebungen gegen die
ſchmachvollen Ausſchreitungen der Polizei am Sonntag. Es
ſind nicht vorweg die Arbeiter, die Angehörigen der angegriffe
nen und vergewaltigten Volksklaſſen, welche ihre ungeheure
Entrüſtung äußern, ſondern die mit menſchlichem Gefühl be
gabten Elemente des Bürgertums, zumeiſt ſolche, die Augen-
zeugen eines Teiles der gräßlichen Vorgänge am Sonntag
waren.

So ſchreibt ein nationalliberaler Wähler an einen
unſere Stadtverordneten folgenden Brief:

„Sehr geehrter Herr!
Zwar gehöre ich nicht ihrer politiſchen Partei an das

hindert mich aber nicht, einem Gefühl der Menſchlichkeit zu
folgen und Jhnen einliegend zehn Mark mit der Bitte
zu überſenden, dieſe den Verletzten zukommen zu laſſen.

Jch bin Augenzeuge einer ganzen Anzahl von Angriffen
der Polizei auf das wehrloſe Publikum geweſen und bin
enrüſtet, in welch brutaler Weiſe die Polizei geſtern vor
gegangen iſt. Dabei muß ich ſagen, daß ſich das Publikum
ganz ruhig und vor allem, durchaus anſtändig benahm.

Beſonders abſtoßend hat dabei auf mich das Betragen
einiger Polizeikommiſſare gewirkt, leider kenne ich dieſe
Herren nicht bei Namen.“

Den Schlußſatz laſſen wir fort, um nicht die Exiſtenz des
Abſenders zu gefährden. Dem Briefe waren 10 Mark hinzu
gefügt.

Ein Geſchäftsmann in der Gr. Ulrichſtraße ſah es mit eige
nen Augen an, wie dort an der Planke des Neuen Thea-
ters ein Kriegsinvalide, der an Krücke und Stock ging und
Orden auf der Bruſt trug, unbarmherzig mit dem Säbel ver-
prügelt wurde. Er jammerte: „Jch habe ja gar nichts getan
Aber trotzdem wurde der alte, verkrüppelte Mann mit Säbel-
hieben davongejagt. Der Geſchäftsmann iſt auf das
äußerſte empört über dieſen fkandalöſen Vorgang.

Ein dritter Geſchäftsmann aus der Hirtenſtraße wurde am
Sonntag nachmittag gegen 8 Uhr in der Barfüßerſtraße von
drei Schutzleuten geſchlagen. Der Mann iſt ebenfalls
lahm, er konnte infolgedeſſen nicht ſo ſchnell vom Platze kom
men, wie die rennenden Schutzleute es verlangten. Bitter
ſchreibt er an uns: „Es iſt wahrhaftig keine Kunſt, einen

Nein,lahmen Bürger mit drei Mann hoch zu verprügeln.“
wahrhaftig nicht! Und dieſe Helden, die ſolche Meiſterſtücke
don perſönlicher Feigheit beſorgten, wollen anderer Leute per
fönlichen Mut bezweifeln, rufen dem Publikum, das ſich vor
P Säbelhieben flüchtet, zu: „Feige Hunde, flüchtet doch
nicht.“

Wie toll und blind die Polizeska, namentlich die berittene,
hineingehauen hat, beweiß, daß ein berittener Schutz

Eintritt 10 Pfg. W
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mann einen Kameraden zu Fuß niederſäbelkel
Das iſt natürlich gar kein Wunder, denn die Leute ſind nach
allem, was vorliegt, geradezu ſyſtematiſch in ſinnloſe Raſerei
verſetzt worden. Am Sonntag früh kam ein Schutzmann, der
nachher als Berittener fungierte, in ein Reſtaurant in der Tal
ſtraße und äußerte ſich dort wie folgt: „Wir ſind für heute
inſtruiert, daß es auf Leben und Tod geht und ich reite in
d Gefühl auf die Straße, daß ich vom Pferde geſchoſſen
werde.“

Mit dieſer Aeußerung vergleiche man die abſolute Kuhe
der Demonſtranten, die nicht im entferteſten an Gewalt-
tätigkeiten dachten, von den kein einziger glaubte, daß es die
Polizei auf Gewalttätigkeiten ankommen laſſen werde. Wer hat
nun die Schutzleute ſo fürchterlich aufgehetzt, daß ſie in ſinn
loſer Wut, wie berauſcht, auf die wehrloſe Menge einhieben
Wer iſt verantwortlich für dieſe ſchändliche Anſtiftung?
Will man leugnen, daß die Gewalttätigkeiten von langer Hand
vorbereitet wurden, bevor man wußte, daß überhaupt auf die
Straße gegangen werden ſoll? Nun, dann fragen wir, wer
hat angeordnet, daß die Polizeiſäbel am Sonnabend in einer
Schleiferei in der Kl. Ulrichſtraße geſchärft wurden ?7 Jetzt ver
ſucht es die Polizei ſo darzuſtellen, daß ſie erſt auf einen
Steinhagel und auf Stockſchläge geantwortet habe.
Das iſt abſolut unwahr, das iſt, wenn es von der Polizei ſelbſt
ausgeht, eine bewußte Lüge! Hier dazu den Bericht eines
ruhigen und beſonenen Menſchen, der ſich den Vorgang an der
Steinſtraße und Promenade vom Martinsberg aus angeſehen
hat:

„Jch war gleichfalls über die Promenade gegangen, hatte die
Gr. Steinſtraße bereits überſchritten, um über den Martins-
berg nach dem Süden zu gelangen. Hinter mir folgten etwa
150 bis 200 Perſonen. Als ich meinen Blick zurückwendete, ſah
ich folgende Vorgänge: Jn der Nähe des Café Bauer ſah
ich den Kommiſſar Goldmann an der Spitze von zirka
50 Schutzleuten im Sturmſchritt heraneilen. An der Ecke der
Promenade herankommend, ſtutzen ſie einen Augenblick und
dann kam das Kommando: „Säbel rausl und
marſch, marſchl“ Es erfolgten nun Vorgänge, welche jeder
Beſchreibung ſpotten. Die Maſſe der Teilnehmer war völlig
überraſcht durch dieſes brutale Vorgehen. Soweit ich es über
ſehen konnte (ich hatte einen erhöhten Plas am Martinsberg),
geſchah auch nicht die geringſte Gegenwehr. Daß man ver
fuchte, ſich vor dem wütenden Anſturm der wahllos um ſich
ſchlagenden Poliziſten durch Vorhalten der Arme vor allem den
Kopf zu ſchützen, iſt wohl jedem verſtändlich. Wie geſtern dir
Poligeiberichte der bürgerlichen Blätter verſuchten darzuſtellen,
daß die Maſſe die anrückende Poligei mit Steinen beworfen

hat, iſt völlig ausgeſchloſſen.
Es wird ſich auch kein Poligeibeamter ſenden dex dies



haupten wird. Ueber die Vorgänge, welche ſich am Thealker
abſpielten, kann ich nicht berichten, da die Schutzleute auch
den Platz „ſäuberten“, wo ich mich befand, trotzdem nur noch
einige Leute dort waren. Jch hörte nur noch den Ausſpruch
des Herrn Kommiſſar Goldmann, welcher äußerte: „Die
laufen ja wie eine Hammelherde, da können ja meine Leute
noch nicht einmal mit!“ Der Herr Generalleutnant Roehl,
welcher mit verſchränkten Armen von dem Balkon ſeiner Woh
nung aus zuſah, wird wohl dieſe Darſtellung beſtätigen können.

Dies der Bericht eines Augenzeugen, der wohl beſſer, wie
alles andere die ſchändliche Lüge von dem Steinhagel zerſtört.
Daß die Polizei auf dieſe lügenhafte Ausrede überhaupt ge-
kommen, beweiſt wohl am beſten, daß ihr bei der ganzen trau-
rigen Angelegenheit am allerwenigſten wohl zumute iſt.

Sie läßt nun bereits durch ſervile Telegraphenbureaus uſw.
die Nachricht verbreiten, daß der Staatsanwalt 17 Perſonen
wegen Landfriedensbruch zur Verantwortung ziehen will. Das
können ſelbſtverſtändlich nur Organe der Polizei ſein,
denn niemand anders hat den Landfrieden gebrochen!

Mit der bürgerlichen Preſſe, die eine überaus erbärmliche
Haltung in der Angelegenheit beobachtet, rechnen wir morgen
ab. Wie ſehr aber ihre geſtrigen Aeußerungen mit der wahren
Meinung ihrer Redaktionen in Widerſpruch ſtehen nur bei
der ſchamloſen Allgemeinen Zeitung iſt das nicht der Fall
beweiſt der Ausſpruch eines bürgerlichen Redakteurs,
den er tat, als er von einem Reſtaurant in der Ulrichſtraße
die Polizeimegzelei beobachtete. Er ſagte: „Das ſind ja gerade
zu ruſſiſche Zuſtände.“ Wir werden ja ſehen, wie das Blatt,
deſſen Redaktion der Herr angehört, ſich weiter zu der Sache
ſtellt, um ihn dann eventuell weiter zu kezeichnen.

Unſer Material iſt nicht entfernt erſchöpft. Morgen werden
tvir weitere Fälle von Polizeibrutalitäten erörtern.

Die Polizei im Stadtparlament.
War der Sonntag ein Tag der Polizeiſchande, ſo der geſtrige

Montag ein Tag der Schande für die bürgerliche
Stadtverordnetenmehrheit in Halle. Wer das
shniſche Gelächter dieſer feiſten und überſatten Herren
über die ſcheußliche Polizeimetzelei am Sonntag
geſehen und gehört hat, für den iſt das Urteil über dieſe Leute
in aller Zeit geſprochen. Für dieſes höhniſche Gelächter
gebührte den Herren ein donnerndes Pfui! Denn diskutieren
kann man mit ihnen, die ſich ſelbſt ſo je glichen menſch-
lichen Gefühls entkleiden, nicht mehr. Mit Vorliebe
wird in dieſer Verſammlung das Wort vom „ſelbſt rich-
ten“ gebraucht, Vorſteher, Stadtverordnete und Bürgermeiſter
haben es bereits mit Bezug auf ſozialdemokratiſche Stadtver-
vrdnete angewendet, die allerdings auf dieſe heuchleri-
ſchen ſittlichen Konvulſionen pfeifen. Geſtern
aber wäre es am Platze geweſen. Gegenüber denſelben Men-

Knſere Genoſſen gedachten den Magiſtrat über die Scheu-
ſäligkeiten der Polizei zu interpellieren. Der Bür-
germeiſter ſein Alter ſchützt ihn vor ſcharfen Angriffen
wand ſich wie ein Wurm, um dieſer äußtzerſt peinlichen
Anfrage zu entgehen. „Wo man ſich nicht mehr helfen
kann, fängt man mit Kompetenzen an Stadtverordnete und
Magiſtrat find nicht kompetent, über die Polizei zu
reden. Die Stadt hat zwar das hohe Vergnügen, alljäbrlich
nahezu eine Millisn für ihre in der halben Welt in
Berruf ſtehende Polizei zu zahlen, aber ſie hat ihr nichts
vorzuſchreiben. Das beſorgt der Regierungspräſident.
Von wegen der herrlichen Selbſtverwaltung.

Nur hatte das ehrenwerte bürgerliche Kollegium die Rech-
nung ohne den Politzeietat gemacht, der in der gleichen
Sitzung zur Beratung ſtand. Es wurde den Ferren ihre
ſchnöde Haltung ausgiebig beſorgt von unſeren Genoſſen. Und
ihr Lachen klang denn auch gar nicht ſo herzbefreiend, wie ſie
es gern gegeben hätten. Es klang, wenn auch roh, ſo doch ſo
gepreßt, daß man unſchwer das böſe Gewiſſen heraus-
hören mußte. Das böſe Gewiſſen darüber, dieſe jammervollen
Polizeizuſtände erſt großgezüchtet zu haben. Denn das
dürfte den Herren nicht wohl unbekannt ſein, daß ihr allemal
erbärmliches Verhalten in der Polizeifrage auch in der Bürger-
ſchaft wachſendes Befremden und ſteigenden Zorn ver-
urſacht. Der Normalbürger iſt freilich ſo ſehr gewöhnt, die

Fauſt in der Taſche zu ballen, derß Aeußerungen dieſes Zornes
verhältnismäßig ſelten an die Verteidiger der Poli-
z ei gelangen. Aber er beſteht und wenn es eines Beweiſes
dafür bedurft hätte, ſo ſind es die bürgerlichen Zuſchriften an
uns und unſere Stadtverordneten.

Gegen dieſe von Empörung ſtrotzenden Schriftſtücke halte
man die Kundgebungen im Stadtverordneten
ſaale, halte man, was namentlich der „frei“ konſervative
Glimm in zyniſchem Gelächter leiſtete. Man werde des
furchtbaren Kontraſtes recht gegenwärtigl Am Tage zuvor
wälzen ſich in den Straßen der Stadt die blutüberſtröm-
ten Opfer beiſpielloſer Polizeiverrohung und im Stadtver-
ordnetenſaale lacht man fröhlich. Schwerverletzte
Kinder werden am Sonntag vom Platse getragen im
hechwohllöblichen Kollegium der Stadt Halle l acht man dazu.
Harmloſe Paſſanten, gute Patrioten und Muſterbilder der

Ruhe, die ihren Geſchäften nachgehen, werden grauſam über-
ritten und mit hinterrücks geführten Säbelhicben verletzt.
die Herren Stadwerordneten vergnügen ſich darob
Der Eindruck war ſo ungeheuer peinlich, daß ſowohl der Stadt-
verordnetenvorſteher, als auch der Bürgermeiſter ſich zu be-
dauernden Erklärungen verſtehen mußten, wenigſtens den
„Unſchuldigen“ gegenüber.

Aber auch dieſe beiden folgten ſelbſtverſtändlich ihrem
Klafſſeninſtinkt. Beide pöbelten die Führer der Sozialdemo-
kratie an, weil ſie feige geweſen ſeien. Wir haben ſchon
einmal einem Bürgermeiſter der Stadt Halle erklärt, daß ihm
nicht die Fähigkeit innewohnt, einen einfachen Arbeiter, uns
oder irgendeinen unſerer führenden Genoſſen, beleidigen zu
können. Dieſe Erklärung wiederholen wir den Ge-
nannten gegenüber.

Daß man mit ihnen und namentlich mit dem vielfachen
Millionär Steckner ernſthaft ſich nicht mehr beſchäftigen

„kann, beweiſt deſſen Aeußerung über das allgemeine
Wahlrecht das gleiche erwähnte er vorſichtigerweiſe
nicht. Er ſprach mißächtlich davon, daß die Sozialdemokratie
auch den Weibern das Wahlrecht verſchaffen wolle.
Nach dieſer Aeußerung ſcheint weder Herr Steckner, noch
eins der Weiber aus der Stecknerſchen Fami-
lie für das allgemeine, gleiche, direkte und geheime Wahlrecht
reif zu ſein. Das erklärt einen Teil der Gegnerſchaft.

Schließlich erwähnen wir die intereſſante Tatſache, daß n i e
mand von den beiden bürgerlichen Rednern,
eben die Herren Steckner und von Holly, der Polizei das bei
ſolcher Gelegenheit übliche „höchſte Lob“ für ihr Verhalten
ſpendete. Man war ſehr reſerviert und ſuchte ſich über den

Blutſonntag hinwegzulachen
j J

Monatsbericht des Arbeiterſekretariats.
Das Arbeiterſekretariat Halle a. S. wurde im Monat Jannar

von 795 Perſonen in Anſpruch genommen. An dieſe wurden 883
Auskünſte erteilt. Jn ein und derſelben Sache ſprachen 46 Perſonen
wiederholt vor.

Der ſchriftliche Verkehr zeigte 93 Eingänge und 223 Ausgänge.
Unter letzteren befinden ſich 71 ſchriftliche Auskünfte und 133 für
die Rechtſuchenden angefertigie Schriftſätze.

Die Tätigkeit des Sekretariats erſtreckte ſich auf folgende Gebiete:

Auskünfte Schriftſätze
1. Arbeiterverſicherung:

Unfallverſicherung. 110 36Krankenverſicherung 41 6Knappſchaftsweſen 1Jnvalidenverſicherung 651 32. Arbeits- und Dienſtvertrag:
Kündigung und Lohn forderung 75 7
Lehrlingsweſen 4 1Geſindeverhältniſſe 39 4Arbeiterſchußgß. 1zZzeugniſſe und Legitimationspapiere 5 2

Sonſtiges c 5 13. Bürgerliches Recht:

Sachenrecht 69 11Familienrecht e e 7 7Erbſchaſtsſachen e c 38 3Mieter cht 77Schadenerfatz und Haftpflicht 2 4

Pfändung 9 TZivilprozeßweſen 8 1Sonſtiges. 8 24. Gemeinde und Staatsangelegenheiten:

Steuerſechen 30 14Staatsangehörigkeit, Bürgerrecht 132 3
Armenangetegenheiten 13 7Fürſorgeerziehung 3 1chul- und Kirchenſachen 7 1Militärſachen e 959 16 3Sonſtiges. 4 J5. Strafrecht 72 106. Vereins- u. Verſammlungsrecht 7 S7. Arbeiter bewegung. 88. Privatverſicherung 7 19. Handels- und Gewerbeſachen 13 W

10. Diverſes 14 1Nach Stand oder Beruf geordnet verteilen ſich die Auskunfts-
ſuchenden wie folgt: Arbeiter 621, Shefrauen 36, Jnvaliden 31,
Witwen 30, ſelbſtändige Gewerbetreibende 18, Dienſtboten 17
(davon weibliche 8, männliche 9), Arbeiterinnen 10, Landwirte
9, Lagerhalter 7, Kaufleute 5, Geſchäftsführer Verkäuferin-
nen, Gemeindediener, Maſchinenmeiſter je 2, Schachtmeiſter 1.

Organifiert waren 605, die ſich auf die einzelnen Verbände
wie folgt verteilen: Varbiere 2, Bäcker 6, Bauarbeiter 38,
Bergarbeiter 28, Bildhauer 1, Böttcher 1, Brauereiarbeiter
Buchbinder 4, Buchdrucker 15, Buchdruckereiarbeiter 8, Dach-
decker 1, Fabrikarbeiter 85, Fleiſcher 2, Gaſtwirtsgehilfen 1,
Gärtner 1, Gemeindearbeiter 8, Glaſer 3, Hafenarbeiter 1,
Handlungsgehilfen 2, Holzarbeiter 32, Kupferſchmiede 1.
Kürſchner 1, Lagerhalter 6, Lithographen und Steindrucker 2,
Maler 18. Maſchiniſten und Heizer 8, Maurer 59, Metall-
arbeiter 160, Müller 2, Prozellanarbeiter 1, Sattler 1,
Schmiede 12, Schneider 12, Schuhmacher 7, Steinarbeiter 2,
Steinſetzer 7, Stukkateure 3, Tabalarbeiter 1, Transport-
arbeiter 45, Tapezierer 4, Tertilarbeiter 2, Töpfer 4, Zim
merer 4.

Jhren Wohnſiz haiten in Halle nebſt eingemeindeten Vor-
orten 559, in anderen Orten 234 und zwar in: Ammendorf 12,
Amsdorf 5, Annaburg. Ahlsdorf je 2, Alsleben, Artern je 1,
Beeſen 5, Büſchdorf 4, Bruckdorf 3, Brehna, Burxdorf, Bitter-
feld je 2, Burg, Burgliebenau, Bennewitz, Benndorf, Beiers-
dorf, Bennſtedt, Burgörner-Neudorf, Beeſenlaublingen je 1,
Canena 5, Cönnern 2, Cloſchwitz, Cöln je 1, Diemitz 6, Döls
dorf, Döllnitz, Dölau je 2, Dobis, Delitzſch je 1, Eisleben 2,
Erdeborn, Ermsleben je 1, Freiroda 1, Gaumnitz 3, Gröbers,
Gerbſtedt, Greppin, Gröben, Großkroſtitz, Geißelröhlitz je 1,
Holzweißig 3, Hohenmölſen, Hohnsdorf, Hamm je 1, Königs-
aue, Kelbra je 2, Kroſigk, Klein-Wittenberg, Kloſterhartmanns-
leben, Königswiek, Kleinleipiſch je 1, Leimbach 3, Lützen 2,
Landsberg, Liebenwerda, Lüdelfen, Löbejün, Lehndorf, Lettin
je 1, Merſeburg 4, Mansfeld, Merkewitz je 2, Morl, Mennewitz,
Mückenberg je 1, Nietleben 9, Naumburg 3, Niederwünſch 2,
Neutz, Niederorſchel, Nebra, Neumark je 1, Osmünde, Oſendorf
je 2, Oetzſch, Oppin, Oberwerſchen, Oberteutſchenthal je 1,
Paſſendorf 2, Prieſter, Paupitzſch, Pröſen, Peißen, Planena,
Pieſteritz, Voſen je 1, Roitzſch 4, Radewell 83, Rockendorf 2,
Rölſa, Reichardswerben, Rasberg, Rottaer, Weinberge, Reins-
dorf, Rothenburg, Rehmsdorf je 1, Seeben 3, Stuttgart, San-
dersdorf, Stendal je 1, Schkeuditz 3, Schönewitz, Schildau je 2,
Schmiedeberg, Schraplau, Schleberoda je 1, Teutſchenthal 6,
Theißen 3, Taucha, Trebnitz je 2, Teuchern, Thaldorf, Trier
je 1, Wittenberg 6, Wolfen 4, Wettin, Wörmlitz, Wählitz,
Wanzleben je 2, Wieſeneng, Wolferode, Wels, Weißenfels,
Wohlde, Wallwitz je 1, Zſcherben, Zwethau, Zwintſchöna, Zetzſch,
Ziegelroda je 1.

Zum Streik in der Buchdruckerei Keil, Niemeherſtraße.
Am Montag früh legte das ganze organiſierte Hilfsperſonal der

Firma wegen Nichtbewilligung tariflicher Forderungen die Arbeit
nieder. Die Verbandsleitung, welche um Verhandlungen nachſuchte,
wurde von Herrn Keil glatt abgewieſen, mit der Bemerkung, er
ließ ſich keine Vorſchriften machen, und außerdem könne er ſeinen
Betrieb wohl 14 Tage ruhen laſſen, da könnte er ſich endlich einmal
ausruhen. Zweitens hätte er ſeine Maſchinen ſo eingerichtet, daß
es vorläufig ginge. Da die Leitung nichts ausrichten konnte, ge
nügte ein Wink und das ganze Perſonal legte einmütig die
Arbeit nieder; es kommen 10 Mädchen und 5 Männer in
Betracht. Wie gut er ſeinen Apparat eingerichtet hat, beweiſt,
daß Herr Keil ſich ſofort mit dem Arbeitsnachweis des Ver-
eins für Volkswohl und der Stadt miſſion in Verbindung
ſetzte. Es wurden aber faſt alle Arbeitſuchende abgewieſen, außer
denen der Stadtmiſſion, welche unter dem Schutze der Polizei
in die Fabrik gingen. Die Polizei entfaltet hier eine fieberhafte
Tätigkeit. Namensfeſtſtellungen und Siſtierungen iſt die Haupt
beſchäftigung der Beamten. Nicht genug damit, ſelbſt bei unbe
teiligten Perſonen werden die Namen feſtgeſtellt. Bis heute früh
waren 4 Siſtierungen und 2 Namensfeſtſtellungen erfolgt. Warum,
weil die Halleſche Polizei den Verkehr, die öffentliche
Ordnung und Sicherheit aufrechterhalten muß. Und dieſe
wird bekanntlich immer geſtört, wenn ein Streikpoſten ſich ſehen
läßt. Arbeiter, übt Solidarität!

Arbeiter-Samariter- Kolonnen (Arbeiter-Samariterbund).
Mittwoch, 16. Februgr, abends 8 Uhr, in der Goldenen
Kette, Alter Markt 11, Verſammlung. Gäſte willkommen.
Aufnahmen finden ſtatt.

Stadttheater. Für Mittwoch iſt eine Wiederholung der Neu
einſtudierung von Madame Butterfly und Verſiegelt ange
ſetzt. Donnerstag zum letzten Male: Don Juan mit Herrn
Bergmann in der Titelrolle Freitag: Kaiſer Heinrich,

Fuler Abend im Wildenbruch-Ziklus. Sonnabend: Der fidele
aue r.

Sinfonie-Konzerte. (Halleſche Orcheſtervereinigung). Meiſier
Richard Strauß hat aus Haag, wo er aus Anlaß der Elektra
Premiere weilte, an die Leitung der Sinfonie Konzerte ſchriftlich
den Wunſch geäußert, daß das Programm des von ihm am Frei-
tag dirigierten Konzerts dahin abgeändert wird, daß auf Mozarts
der e der Till Eulenſpiegel ſeig., darauf die beiden

ſänge mit Orcheſter und zum Schluß Tod und Verklärung.
Kannte man bis dahin Richard Strauß nur als Tondichter, den
ernſte tragiſche Motive und Vorwürfe anregten, ſo kam in Till
Eulenſpiegel auf einmal der goldene muſikaliſche Humor des
Meiſters zum Durchbruch, dem wir ſo viele ſpätere Werke,
genannt ſei nur die ſinfoniſche Dichtung Don Quixote und
die komiſche Oper Feuersnot verdanken. Till Eulenſpiegel
iſt für Halle keine Novität, aber den luſtigen Schalksuarren von
dem Meiſter geführt, ſeine tollen Streiche vollführen zu ſehen,
bis ihn ſchließlich der Henker ſeine Sünden bezahlen läßt, dieſe
geniale Durchführung reicher Gedanken, dieſe witzige, humorvolle
muſikaliſche Schilderung, die Erwierkung einer Partitur, die das
ſchwierigſte birgt, was die moderne Literatur kennt, zu ſtrahlendem,
luſtigen Leben vom erſten Eulenſpiegel Motiv bis zur Apotheoſe
des unſterblichen Humors, das iſt ein Erlebnis für jeden der
dabei ſein konnte. Kartenborverkauf für dieſes Konzert bei
Reinhold Koch, Hofmuſikalieuhandlung, Alte Promenade 1a.

Walhalla Theater. Nur noch Montag und Dienstag bietet
ſich Gelegenheit vas jetzige Programm zu bewundern. Für den
nächſten Programmwechiel bringt uns Direktor Vlüthgen eine
Neuheit, die ohne Konkurrenz daſtehen dürfte. Es iſt dies der
Amerikaner WMeſtr. Riblo mit ſeinen ſprechenden Vögeln Cockoo
und Laura. Dieſe Tiere ſprechen, ionverſieren, ſingen, fragen und
antworten unter ſich oder mit Wiſtr. Niblo in drei Sprachen
nämlich engliſch, franzöſiſch und deutſch. Die beiden Vögel eine
Gold mazone und ein grüner Papagei haben in Neuyork,
London, Berlin und Wien das größte Aufſehen erregt und hat
Direktor Vlüthgen, als er die Nummer im Londoner Hippodrome
geſehen hatte, dieſe ſofort für hier engagiert. Halle iſt die dritte
Stadt Deutſchlands, in der WMeſtr. Niblo gaſtiert.

Apollotheater. Morgen, Mittwoch, den 16. Februar, et
die Erſt- Aufführung der für Halle völlig neuen Senſations-
Komödie Ein ſeltſamer Fall ſtatt. Jn Berlin wurde das
Stück 3 Monate hintereinander im „Neuen Theater“ vor täglich
vollen Häuſern gegeben. Das Stück endet mit einer Ueberraſchung,
wie ſie größer und wirkſamer nicht gedacht werden kann.

Aus den Nachbarkreiſen.
Zu den Bemonlirationen in der Provinz.

Aus der Fülle der vorliegenden Nachrichten iſt noch folgendes
nachzutragen:

Zritz. Der erſte Teil der Menge, die ſich im loſen Zuge vom
Verſanmmlungslotal fort dem Altmarkt zu bewegte, war ſchon über
dem Aumartt der Judenſtraße die anderen Straßen zugegangen,
als in einem weiteren Trupp ein Hoch ertönte, daß auch von dar
Menge aufgenommen wurde. Sofort ſtürzte aus dem Rathaus
heraus ein gröperes Polizeiaufgebot und zwei Beamte nahmen
den erſten Ausbringer des Hochs feſt. Der Mann hätte ſich ſehr
gut der Feſtnahme entziehen können, denn zwiſchen ihm, der
jenſeits vom Finkgräfebrunnen ſtand, und dem Rathaus war ein
ziemlich breiter Raum, den die Beamten erſt durchlaufen mußten,
aber er ſagte ſich, daß doch das Ausbringen eines Hochs kein
Verbrechen iſt. Er blieb alſo ruhig ſtehen und wurde abgeführt.
Und jetzt folgten weitere Verhaftungen aus den nichtigſten Grün-
den, da einige der Beamten kein Wort reden laſſen wollten. Jm
ganzen haben 9 Verhaſtungen ſtattgefunden, unter ihnen einige
junge Burſchen. Ein Mann iſt ſogar aus dem Toreingang weg-
genommen worden, als er einen Verhafteten nur begleiten wollte.
Die Mehrzahl der Arretierten ſind nicht einmal politiſch oder ge
werkſchaftlich organiſiert, gehören alſo unſerer Partei nicht einmal
an. Die ganze Aufregung aber hätte vermieden werden können,
wenn die Polizei etwas weniger nervös war. Das ausgebrachte
Hoch hatte doch nicht die allergeringſte Gefährlichkeit, davon ſtürzte
kein Rathaus um. Wenn ſonſt auf dem Markt Hochs ausgebracht
werden, ſtürzt doch die Polizei auch nicht hervor und auf die
Menge ein, warum denn alſo diesmal Wäre die Polizei nicht
gekommen, dann ginge die Weenge nach dem Hoch auseinander
und nichts wäre weiter geſchehen. So hat die Polizei erſt
ganzen Anlaß verſchuldet. Freilich die bürgerlichen Blätter, der
inzeiger und die neueſten Nachrichten, ſcheinen anderer Anſicht zu

ſein, ſie ſchreiben von einem „maßvollen“, „ruhigen und be
ſonnen“ Vorgehen der Polizei, dem es zu verdanken ſei, daß es
nicht zu ernſteren Zuſammenſtößen gekommen ſei. Nach ihrer.
Meinung könnte alſo die Polizei gleich dreinſchlagen, wenn ſich
nur jemand erfrecht, zu rufen. Es iſt tief bedauerlich, daß
die Zeitzer Arbeiterſchaft immer noch ſolche Blätter unterſtützt und
hält, ſie ſollten bedenken, daß ſie damit nur ſelbſt ſich die Rute
auf den Hintern binden. Wenn die Polizei wirklich „maßvoll“,
„ruhig“ und „beſonnen“ geweſen wäre, dann hätte ſie die Demon
ſtranten gehen laſſen und vielleicht eine Viertelſtunde ſpäter
wäre der Alte Markt ruhig geweſen. Warum iſt denn in anderen
Städten, z.B. in Weißenfels, die Sache ruhig verlaufen. Darüber
ſchreibt z. B. das Weißenfelſer Tageblatt, dem man doch gewiß
nicht Sympathie mit unſerer Partei nachſagen kann, folgendes

„Bei uns in Weißenfels hat man von der Demonſtration ziemlich
wenig bemerkt. Es fand zunächſt eine Verſammlung im „Volks
hauſe“ ſtatt, bei der der Redner zum Schluß darauf hinwies, daß
auch die Arbeiter das „Recht auf die Straße“ hätten. Seiner
Aufforderung, die Demonſtration auf der Straße fortzuſetzen, ſich
aber ruhig zu verhalten und der Polizei keinen Anlaß zu einem
Einſchreiten zu geben, kamen etwa 1000 Perſonen nach, die
durch die S und Jüdenſtraße nach dem Marktplatze zogen,
wo ein Hoch auf das allgemeine, gleiche, geheime und direkte
Wahlrecht ausgebracht wurde. Die Polizei, die ziemlich ſtark
aufgeboten war, fand keinen Anlaß, gegen die Demonſtranten
einzuſchreiten; dieſe gingen vielmehr in voller Ruhe
und Ordnung auseinander“

Alſo hier auch ein „Hoch!“ und trotzdem fand die Polizei
keinen Anlaß, gegen die Demonſtranten einzuſchreiten, die Weißen
felſer Polizei war eben „maßvoll“, „ruhig“ und „beſonnen“, wie
ſich das eigentlich von ſelbſt gehört, nicht aber die „Zeitzer Polizei

Die Verhafteten wurden aber 1/2 bis 2 Stunden nach der
Siſtierung wieder entlaſſen.

Naumburg. hier war der Verlauf der Wahlrechtsver
ſammlung ſehr zufriedenſtellend. Schon ihr Beſuch war un
leich ſtärker als der irgend einer andern Verſammlung der
etzten Monate. Jn ſeinem Referate bezeichnete Genoſſe

Ad. Thiele nach ſchärfſter Verurteilung des Bethmannſ
Wechſelbalges als die drei Haupthinderniſſe für eine
re der politiſchen Verhältniſſe w73 ens: erſtens das
Junkertum, zweitens das Hängen Wilhelms II. an der
germaniſchen Altkönigsidee, die das Verhältnis des Fürſten
zum Volke in die In eines großen Familienlebens zwängen
möchte und dem Fürſten abſolute Macht einräumt, drittens
aber das Volk ſelbſt, dem die Hundedemut noch tief in den
Knochen ſitzt, das keinen eigenen ſtarken Willen zu bekunden
wagt und das ſeinen Entrechtern die Arbeit herzlich leicht
macht. Solange swei Millionen erwachſene Männer den
Kriegervereinen angehören, ſolange nicht einmal umfaſſender
Gebrauch Kruen werde von dem Rechte des Austritts aus der
Landeskirche, ſolange ein ganz erheblicher Teil der Arbeiter
ſeine politiſche Koſt aus Kreisblättern und ſogenannten un
parteiiſchen Zeitungen und ſonſtigen bürgerlichen Organen
bezieht, ſolange werde ihm die politiſche und wirtſchaftliche
Reaktion auf der Naſe herumtanzen dürfen. Hier müſſe unſere
unabläſſige Werbe und Aufklärungsarbeit einſetzen; ein
andrer z führe zum Ziele. Die politiſche Reaktion kann!
nur unmöglich gemacht werden durch politiſche Ausreifung aller
der breiten Volksſchichten, die jetzt noch alle Unterdrückung und.
Entrechtung ſtumpf über ſich ergehen laſſen. Das v



Wahlgeſetz würde auch dann noch ni unannehmbar ſein, wenn eselänge, die geheime Abſtimmung durch r Kacherorhent

r un ehe g wurde die Wahlrechts-Reſo
e und begeiſtert ſtimmte die Verſammlunein in das vom r Gen. Burgau aus kärlge o

Winde Kampf der Arbeiter für das gleiche, freie, geheime

Merſeburg. Weniger der Verſammlung. gsbeſuch, obwohl der großeal u die Galerien der Kaiſer-Halle dicht iext vekame t
näheres über den Sonntag zu berichten, ſondern vielmehr

S wdeſt großartige „Demonſtrationszug durch die
t Unſere „Wohllöbliche“ ſchien zunächſt ganz verblüfft ob

ſolc er Keckheit der Arbeiter, aber nicht lange währte die Ver
blüſſung, denn in der Schulſtraße kam der PolizeiJnſpektor Kops
Wehr gritt angeraſt und forderte zum Auseinandergehen auf.
Hleichzeitig fuhren mehrere Poliziſten zwiſchen die ruhig ihres
Seges Ziehenden und drängten dieſe zuruück, wobei ſich der Poliziſt
den ſchneidig zeigte. Durch dieſes Dazwiſchentreten
er Polizei wurde der Zug geteilt. Die Eingänge zum Schloßhof

waren durch Polizei abgeſperrt, und ſo zog die Menge unter
Hochrufen auf das allgemeine Wahlrecht am Schloß
vnd Ständehauſe vorbei durch die Altenburg und wieder nach der
Kalſer-Halle, ohne noch weſentlich durch die Polizei be-
läſtigt zu werden. Hätten unſere Arbeiter nicht eine ſo
ehe rFenide z r provozierenden Auftreten der
o er gezeigt, ſo wär öchf inlich niohne Blutvergießen bor,ongen. e do invghricheinttch vieht

Arbeiter Merſeburgs, wenn der Ruf wieder an euch ergeht,
Ziir Stelle zu ſein, dann erſcheint in noch viel größeren Maſſen

Mühlberg. Nach der Verſammlung bewegte ſich ein impoſanteDemonſtrationszug durch die Stadt bis nach e Meta gpof Die

2Kenge ]ang die Arbeiter-Marſeillaiſe ſowie den
Sozialiſten marſch, und unter Hochrufe auf das gleiche Wahlrecht ging der Zug wieder zum Verſammlungslokal. Der über

00 Teilnehmer zählende Zug war ſtändig von Polizei und
GSendarmerie begleitet. Jedoch verhielt dieſe ſich ruhig. Einige
durchreifende Handwerksburſchen ſchloſſen ſich dem Zuge an. Als
einer dieſer Wanderer gerade ein Hoch auf das freie Wahlrecht
ausbrachte, erfaßzte ihm der Arm der Gerechtigkeit und ab
ging es. Weitere Zwiſchenfälle ſind nicht zu verzeichnen.

Außerordentlich gut beſuchte Verſammlungen fanden noch
ſtatt in Helbra, wo etwa 600 Perſonen anweſend waren, von
denen 50 der Partei neu beitraten. Gleſien zählte 160, Elſter
werda 280, Wahlitz 430, Teuchern 450 und Wolferode 300 Ver
ſammlungsteilnehmer. In allen dieſen Orten erſchienen die
Wahlrechtskämpfer in impoſanten Zugen auf den Straßen,
ohne das irgendwo ein Grund zum Einſchreiten für die vier- und
zweibeinige Polizei gegeben wurde. Es hat ſich gezeigt, daß dort,
wo die Polizeiorgane ſich anſtändig verhielten, die Lemonſtrations-
Unizuge in der ruhigſten und würdigſten Weiſe veriiefen. Nur
alle blieb es vorbehalten, der Schauplatz einer blutigen,
toſakiſchen- Polizeimetzelei zu ſein.

Weitere gut beſuchte Verſammlungen wurden noch in Ahlsdorf,
Alxranſtedt, Bockwitz, Gunttzeritz, Naumburg, Voltkſtedt ab
gehalten, die der bekannten. Reſolution jnbelnd zuſtimmten.
Ueberall war flammende Begeiſterung!

Zeitz, 14. Februar. Freibank. Am Donnerstag gedämpftes
r Pfund 30 Pfg. am Freitag rohes Rindfleiſch, Pfund
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„Zeitz, 14. Februar. Ein Schlüſſel gefunden wurde am
Sonntag nach der Verſammlung in der Büirrgererholung. Derſelbe
kann beim Genoſſen Leopoldt abgeholt werden.
Weißenfels, 15. Februar. Eine bedauerliche Tatſache
iſt es, daß ſich noch viele organiſierte Arbeiter in den bürgerlichen
Vereinen und Vereinchen als Mitglieder befinden. Die Geſang-
vereine ſtehen darin an erſter Stelle, dann die Turn und Wer-
gnugungsvereine. Sind doch hier am Orte Arbeitervereine
dieſer Art vertreten. Warum meidet man dieſe? Patriotiſche
Reden ſteigen hier freilich nicht und die „Verbrüderung“ von
Kapital und Arbeit wird nicht gefeiert. Sollten die Arbeiter, die
abjeits ſtehen, nicht einſehen, daß ſie gegen ſich ſelbſt wirken,
wenn ſie auch fernerhin in Kreiſen Untertunft ſuchen, in denen
ihre Jntereſſen mit Fußen getreten werden

Ermsleben, 15. Februar. Den Wert der Organiſation
hat hier ein Landarbeiter ſo recht empfunden. Der Landproletarier
hat in einem Privatklageprozeß mit einem Lehrer den Prozeß
verloren und ſollte die ziemlich erheblichen Gerichtskoſten bezahlen.
Da bei dem armen Manne infolge des miſerablen Lohnes nichts
zu holen war, pfändete man ihm einfach den ſogenannten Nach-
ſchuß zur Deckung der Koſten. Dem Verband der Landarbeiter,
der hier bereits eine ziemlich ſtarke Mitgliederzahl zu verzeichnen
hat, iſt es gelungen, die beſchlagnahmte Summe von rund 38 Mk.
einzuklagen und der Landarbeiter erhält ſein ſauer verdientes
Geld wieder. Es ſei bei dieſer Gelegenheit bemerkt, daß der ver
diente Lohn (auch Nachſchuß) für Gerichtskoſten nicht gepfändet
werden kann, es ſei denn, er überſteigt die Höhe von 1500 Wek.
Der Beitritt zum Verband kann den Landarbeitern nicht dringend
genug anempfohlen werden.

Molmeck, 15. Februar. So ehrt das Volk ſeine Toten.
Zu einer erhebenden Trauerkundgebung geſtaltete ſich die am
Sonntag erfolgte Beerdigung des auf dem Niewandtſchachte ver-
unglückten Kameraden Ringleb. An die 4000 Perſonen hatten
ſich am Trauerhauſe eingefunden, und weit über 600 Mitglieder
des Bergarbeiter- Verbandes und anderer Vereine gaben ihrem
toten Mitlämpfer das letzte Geleit. Der impoſante Trauerzug
wurde geführt von dem revolverbewaffneten Wachtmeiſter Ernſt,
den Schluß bildete ebenfalls ein Behelmter. Auch dem ver-
ſtorbenen Hüttenmann Caſſel erwies eine große Menge von
Genoſſen die letzte Ehrung.

Wittenberg. Das war ein Tag, der gleich dem roten
Sonntag noch lange fortleben wird im Gedächtnis der hieſigen
Arbeiterſchaft und auch manchen Spießburgers. Das ln-
erhörte, von Peſſimiſten (unter ihnen leider auch viele Arbei-
ter) ungläubig Velächelte geſchah: Die Arbeiterſchaft Wirten-
bergs trat trotz aller Gegenmaßregeln der Machthaber von
heute auf die Sraße, um darzutun, daß auch ne bereit
iſt, im Wahlrechtskampfe ihren Mann zu ſtellen. War auch
die Schar noch klein, betrug die Zahl auch kaum 300, ſo machte
die Tatſache doch einen gewaltigen Eindruck. Türen und
Fenſter riß man auf, als ſtehe die Stadt in Flammen. Unſere
Polizei war tüchtig auf den Beinen. Zu tun gab es frei
lich faſt nichts. Die außerdem, unſerer Meinung nach
ganz unnötigerweiſe aufgebotenen Gendarmen taten, was
ihnen einzig zu tun übrig blieb: ſie reihten ſich den Demon-
ſtranten an und beſchloſſen ſo in „würdiger“ Weiſe den Zug.
Jn Klein- Wittenberg ſoll ſogar eine Kompagnie Sol-
daten untergebracht worden ſein. Kurze Zeit nach dem Ein-
treffen der Wittenberger Genoſſen trafen auch die KleinWit-
tenberger und Pieſteritzer Genoſſen von ihrem Demonſtrations-
zuge im Kronprinzen ein, wo nunmehr die Verſammlung
tagte, die von ſeltener Begeiſterung getragen war. Nach dem
ſtürmiſch aufgenommenen Referat des Reichstagskandidaten
Genoſſen Fritz ſche Berlin ging der Zug, diesmal bedeutend
verſtärkt, zur Stadt zurück, wo er ſich nach Durchziehen einiger
Straßen allmählich auflöſte. Die am Vorabend vorgenom-
mene Flugblattverbreitung ging d glatt vonſtatten; denn mehr als ein Dutzend Genoſſen fanden nichts

mehr zu tun. 8 Stad d Siszittenberg, 14. Februar. tadtverordneten- Sitzung.v Erledigung der geſchäftlichen Angelegenheiten tritt die Ver-
ſammlung in die Diskuſſion über einen Antrag, die
nicht wie bisher 14 tägig, ſondern alle 8 Tage abzuhalten, wie die
Wochenmärkte. Auch ſollen die Ferkelmärkte nicht mehr vor der
Stadt, ſondern inmitten der Stadt ſtattfinden. Ein Beſchluß wird
nicht gefaßt; der Antrag wird vielmehr der Markt Kommiſſion
überwieſen. Der Promenaden Kommiſſion werden außerordent

lich 560 Mk. bewilligt. Der in der letzten Sidnng u Bau
Kommiſſion zurückgegebene Antrag, den Zeichenſaal der Mittel
ſchule zu vergroßern, liegt jetzt zur Beſchlußſaſſung vor. Nur
Nebenſächhehes wird an der Vorlage bemängelt, ſo daß die zumUmbau nötigen 1100 Mk. n n bewilligt werden. Eine
Gehaltserhöhung haben die beiden Gemeindeſchweſtern beantragt
und begründen ſie mit der allgemeinen Preisſteigerung. Die
Armenpflege- Kommiſſion ſchlägt vor, pro Monat 10 Mk. mehr zu

ſo daß die Schweſtern jetzt erhalten ſollen 85 Mark pro
Nonat (rückwirkend vom 1. April 1909) und freie Feuerung, wasdie Stadtverordneten gutheißen; der Magiſtrat hatte die Erhöhung

ab 1. 1910 vorgeſchlagen. An Stelle des verſtorbenen
Armenbezirksvorſtehers Schuhmachermeiſter Krüger wird der
Rentier Emil Pape, Collegienſtraße, gewählt. Zum Schluß
wird eine Beſchwerde über den ſchlechten Zuſtand der Falkſtraße
zur nächſten Sitzung zurückgelegt. Hoffentlich kritiſieren unſere
Stadtverordneten bei der Gelegenheit den miſerablen Zuſtand
einer ganzen Reihe anderer Straßen, die in dieſem Punkte mit
der Falkſtraße rivaliſieren können.

Nordhauſen, 14. Februar. Jns Zuchthaus. Die hieſige
Strafkammer verurteilte nach zehnſtündiger Sitzung den Rentner
Otto Scheye von hier, der ſchon ſeit langen Jahren im Verdachte
der Kurpfuſcherei ſtand, wegen Kurpfuſcherei mit Todes-
erfolg zu 1 Jahr 6 Monaten Zuchthaus, 3 Jahren Ehrverluſt
und wegen Vertriebs von verbotenen Heilmitteln zu 90 M. Geld-
ſtrafe. Er hatte im vorigen Jahre durch Verabreichung von
Subiimatpaſtillen den Tod einer hieſigen Beamtenfrau verurſacht.

Erfurt, 14. Februar. Ein ſoziales Bild aus dem
Gegenwartsſtaat. Vor dem Schöffengericht ſtanden dieſer Tage
zwei Greiſe, 64 und 70 Jahre alt, unter der Anklage des Bet-
telns. Sie räumten ihr Vergehen offen ein und gaben an, ſie
würden es nicht getan haben, wenn ſie Arbeit erhalten
hätten, aber überall habe man ſie wegen ihres Alters
abgewieſen. Weil beide ſchon mehrfach wegen Bettelns vor
veſtraft waren, beantragte der Amtsanwalt Haftſtrafen von 1 und
2 Wochen und außerdem gegen beide Ueberführung an die
Landespolizeibehörde. Das Gericht erkannte auf die Haftſtrafen
mit der Begründung, daß die beiden Alten im warmen Ge-
fängnis gut aufgehoben ſeien. Der Antrag des Amts
anwalts auf Ueberweiſung ins Arbeitshaus wurde abgelehnt. Der
Vorſitzende, Amtsgerichtsrat Dr. Krauſe, betonte, daß die armen,
alten, gebrechlichen Leute nicht ins Arbeitshaus gehörten, da ſie
faktiſch außerſtande ſeien, zu arbeiten. Hier müßte die Armen-
unterſtützung unterſtützend eiugreifen.

Das Urteil des Amtsrichters ſticht ſehr wohltuend von der An
ſicht des Anklagevertreters ab; es verrät Mitgefühl und ſoziale
Einſicht, und da beide Eigenſchaften in unſeren heutigen Richter-
kreiſen leider nur allzuſelten ſind, ſo iſt das Urteil wert, regi-
ſtriert zu werden. Die Anklage zeigt trotzdem wiederum deutlich,
en r Wis die Beſeitigung der Bettelſtrafen und des Arbeits
Jauſes iſt.

Gewerkſchaftliches.
Die Tarifbewegung im Holzgewerbe.

Am 12. Februar ſind nunmehr im Holzgewerbe 33 Ver
träge, die für rund 30000 Arbeiter Geltung haben, zum
Ablauf gekommen. Dieſer kritiſche Zeitpunkt iſt vorüber ge-
gangen, ohne daß es, wie zu erwarten war, zum Kampfe auf
der ganzen Linie gekommen iſt. Das iſt darauf zurückzu-
führen, daß im letzten Augenblick eine Verſtändigung zwiſchen
den Zentralvorſtänden der Arbeiter- und Unternehmerorgani-
ſationen erzielt wurde, die dahin geht, daß die Verhandlungen
zunächſt fortgeſetzt werden ſollen, und daß während der Dauer
dieſer Verhandlungen trotz des geſchehenen Ablaufs der Ver-
träge weder Ausſperrungen noch Streiks in den in Frage kom-
menden Städten vorkommen ſollen. Die in der letzten Woche
ſtattgefundenen Verhandlungen zwiſchen den Zentralvorſtänden
ſollen ſchon in den nächſten Tagen ihre Fortſetzung finden. Ob
es hierbei gelingt, einen Ausweg aus den Schwierigkeiten zu
finden, läßt ſich heute noch nicht ſagen. Die Lage im Holz-
gewerbe bleibt alſo nach wie vor noch ſehr geſpannt, doch dürfte,
falls nicht unvorhergeſehene Zwiſchenfälle eintreten, noch eine
Zeitſpanne vergehen, bevor die endgültige Entſcheidung er-
folgt.
Der Streik in der Schuhfabrik von Jakobius Söhne in Berlin
dauert unverändert fort. Die in voriger Woche ſtattgefundene
Verhandlung mit der Kommiſſion des Fabrikantenvereins iſt
geſcheitert. Am Freitag wurden die Verhandlungen mit dem
Fabrikanten ſelbſt fortgeſetzt, ſie hätten auch zur Beendigung
des Ausſtandes geführt, wenn der Unternehmer nicht die Be-
dingung geſtellt hätte, daß von 39 Streikenden 15 nicht wieder
eingeſtellt werden ſollten. Der Friedensſchluß wurde durch
dieſe Brüskierung der Arbeiterſchaft vereitelt. Es wird daher
erſucht, den Zu zug nach wie vor fernzuhalten.
Der Streik in der Berliner Allgemeinen Elektrizitätsgeſellſchaft
iſt für die Arbeiter erfolgreich beendet worden. Den Lohn
arbeitern wurden, mit Ausnahme weniger, die erſt kürzlich in
den Betrieb gekommen ſind, Lohnzulagen bewilligt. Die Aus-
ſtändigen erklärten ſich mit den gemachten Zugeſtändniſſen ein-
verſtanden, beſchloſſen den Streik anfzuheben und am Diens-
tag die Arbeit wieder aufzunehmen. Die Organiſation errang
ſomit einen ganz beachtenswerten Erfolg.

Streik bei Krupp.
Auf der Kruppſchen Friedrich Alfred-Hütte in Rheinhauſen

traten 500 Hochofenarbeiter wegen Lohndifferenzen in den
Ausſtand. Die Arbeiter der Kokerei und Brikettwerke lehnen
es ab, im Hochofenbetrieb auszuhelfen.

Allerlei.
Die Kataſtrophe des Dampfers Lung.

London, 15. Februar. Daily Chronicle meldet aus Neu-
york, daß fünf chileniſche Dampfer und ein Kreuzer geſtern abge-
gangen ſind, um dem geſtrandeten Dampfer Luna Hilfe zu bringen.
Es iſt wenig Hoffnung vorhanden, die Schiffbrüchigen noch
lebend aufzufinden. Als der engliſche Dampfer Hathuinet die
Luna verließ, wurde das Schiff mit großer Gewalt gegen den
Felſen geſchleudert. Es kann nach Ausſagen der Mann-ſchaſt des Hathninet nur ein großes Wunder ſein, wenn die
Schiffbrüchigen noch gerettet werden können denn das Schiff be
fand ſich im Sinken. Es gelang der Mannſchaft des Hathuinet,
mittels eines Kabels eine Verbindung zwiſchen beiden Schiffen
herzuſtellen und auf dieſe Weiſe 205 Perſonen zu retten, bis ſich
plötzlich die Lung auf die Seite legte und das Kabel riiz. Vier
Matroſen, die ſofort ein Boot beſtiegen, um eine neue Kabel-
verbindung herzuſtellen, ertranken. Angeſichte dieſer Lage ver-
ließ der Kapitän die Luna, um eine größere Kataſtrophe zu ver-
meiden; er gah die Luna verloren. Die Zahl der auf dem ge
ſtrandeten Schiff befindlichen Paſſagiere beträgt 88.

Geſtrandet!
Bordeanx, 15. Februar. Schwerer Sturm wütet auf See.

Die Barke Madeleine wurde geſtern in der Nähe von Coubrean die Küſte geworfen. Hin glaubt, daß die Beſatzung
umgekommen iſt.

Vergmannstod.
Eſſen a. d. Ruhr, 14. Februar. Auf der Zeche Adol ar bei

Kupferdreer wurden zwei kerdeiratete Vergleute verfſchüttet.
Beide waren ſofort tot.

Ein Attentäter.
Sonntag Nacht verſuchte der 21-jährige geiſteskranke

Schloſſer Karl Witwer aus Cannſtadt in das Königsſchloß in
Stuttgart einzudringen. Er hielt ein großes Meſſer in der
Hand und rief: „Jeht habe ich dem König den Hals abgeſchnitten.“
Der Mann wurde in eine FJrrenanſtalt gebracht.

Millionendetrüger.
Paris, 14. Februar. Jn der Hefenverwaltung von Havre

wurden große Defraudationen entdeckt. Bei den Unterſchlagungen
es ſind über drei Millionen bisher feſtgeſtellt worden

ſind auch drei Pariſer Jnduſtrielle, darunter der vekannte
Großhändler Juhel, ſowie mehrere Hafenbeamte beteiligt.

Ein Jugenderzieher.
Wolſenbüttel, 14. Februar. Der Lehrer Veſterling in

Harbke, gegen den ein Strafverfahren wegen Sittlichkeits-
verbrechen, begangen an Schulkindern, ſchwebt, iſt
flüchtig geworden.

Ein zäher Junggeſelle.
Keine Macht der Welt, ſo ſcheint es, iſt imſtande, einen

echten Junggeſellen ins Ehejoch zu treiben. Weder die Reize
eheluſtiger Frauen, noch die Ausſicht auf Geld und Beſitz haben
einen amerikaniſchen Sonderling aus Ohio zur Ehe bekehren
können. Sein zähes Junggeſellentum hat ihn mit der Zeit
zum berühmten Manne gemacht. Fritz Hardicup lebt als
Alterspenſionär im Aſyl der Poer Law Guardians in Grundy
County in Ohio; ſein Haar iſt nun weiß, aber noch immer
bemühen ſich zahlloſe Damen um ſeine Liebe. Er verdankt
dieſen Vorzug der Fürſorge eines einzigen Freundes, der auf
dem Sterbebette für Fritz Hardicups Wohl ſorgen wollte und
ein Legat von 12000 Mk. ausſetzte, das der Frau zufallen
ſollte, der es gelänge, Fritz Hardicup zum Altar zu führen
und zu einem geregelten Familienleben zu verhelfen. Man-
cher hätte geheiratet, um das Geld ſefort zu bekommen. Aber
Fritz Hardicup iſt ein Philoſoph, und er hatte keine Eile. Er
war zwar ohne 'Geld, aber er konnte durch ſeine Arbeit leben,
er war frei, er hatte Ruhe, er fühlte ſich glücklich. Und ſo
wartet er ſeit 30 Jahren auf ſeine Sinnesänderung. Das
damals ausgeſetzte Vermögen iſt durch die Zinſen auf nahezu
42 000 Mk. angewachſen, und je älter Hardicup wird, eine um
ſo beſſere Partie bedeutet er für heiratsluſtige Damen. Die
Verwaltung des Aſyls, in dem der greiſe Philoſoph nun ſeine
Tage verbringt, hätte ihn gern verheiratet, ſchon um des
Geldes willen, das ſonſt verfällt. Und ſo ſieht man an der
Tür des Aſyls ein Plakat, das jedem Vorübergehenden erzählt:
„Eine Mitgift von 42 000 Mk. erhält die Frau, die Fritz Har
dicup heiratet.“ Es fehlt auch nicht an Bewerberinnen, aber
der alte Junggefelle iſt ſtandhaft. „Was wollen Sie,“ ſo er-
zählte er einem Jnterviewer, „was ſoll ich mit den 42 000 Mk.
anfangen? Ohne Frau brauche ich ſie nicht. Doch wenn ich
mir eine Frau nehme, ſo wird ſie mir Senftpflaſter auf den
Rücken kleben, ſie wird mich zwingen zu baden und tauſend
andere Sachen zu tun, die ich nicht nötig habe. Nein, und
abermals nein!“ Und ſo erwartet Hardicup im Aſyl geruhſam
ſein ſeliges Junggeſellenende und pfeift auf die 42 000 Mk.

o vVWewov- 22Letzte Nachrichten und Depeſchen.
Nochmals Frankfurt.

Die Volksſtimme in Frankfurt a. M. ſchreibt u. a. zu
den dortigen Polizeiattacken:

„Die Einzelſzenen waren geradezu empörend. Aber über
alle Roheitsſzenen hinaus, wie ſie auf breiten Frank
furter Straßen und Plätzen aufgeführt wurden, erhebt der
geſtrige Tag die lauteſte Mahnung und Frage an alle bürger-
lichen Parteien im Landtage: „Könnt Jhr noch einem einzigen
preußiſchen Bürger mit gutem Gewiſſen zumuten, zu glauben,
daß Geſetz und Recht in einem Siaate regieren, in dem es
möglich iſt, die Polizei einer Großſtadt, die ſich bisher ſo ver
ſtändig betrug, in das reißende Weſen umzuwandeln,
das ſich geſtern auf Wehrloſe ſtürzte und ſie zu Boden ſchlug,
weil ſie nichts taten, als für ein beſſeres Wahlrecht über die
Straße zu gehen?“ Jn den preußiſchen Städten, wo es zu
Zuſammenſtößen kam, vor allem aber in Frankfurt a. M., iſt
geſtern heilloſe Umſturzarbeit en gros geleiſtet
worden, aber nicht von un s, ſondern von einer Frankfurter
Behörde, die jahrelang gezeigt hatte, daß ſie Verſtändnis
und Achtung vor dem werktätigen Volke beſaß, und die nun,
da ſich ſelbſt die Berliner Polizei dieſe Achtung anzugewöhnen
beginnt, auf die ſchamloſe Scharfmacherei kleiner Kreiſe hin in
das brutalſte Gegenteil umſchlug und blind gegen eine
Bewegung wütete, deren Beſonnenheit und Vernunft ſie bisher
anerkannt hatte.“

Die Demonſtration wiederholt!
Dortmund, 15. Februar. Jn der geſtrigen Sitzung der Stadt

verordneten hatten die ſozialdemokratiſchen Mitglieder eine Ein-
gabe an das Abgeordneienhaus gegen die Wahlrechtsvorlage der
Regierung und gegen die Entrechtung der Vertreter ſtädtiſcher
Verwaltungskörperſchaften beantragt. Der Vorſitzende ließ
eine Beratung des Antrages nicht zu. Gleichzeitig hatte ſich in
der Stadt ein Zug von mehr als 1000 Demonſtranten gebildet,
der vor das Rathaus zog und hier ebenſo wie vor der Wohnung
des Oberbürgermeiſters Kundgebungen veranſtaltete. Gegen
6 Uhr bewegte ſich der Zug unter Abſingung von Liedern und
Hochrufen auf das gleiche Wahlrecht durch die Hauptſtraßen der
Stadt. Die Polizei nahm mehrere Verhaftungen vor.

Polizeiliche Ordunng der Ordnung.
Breslau, 15. Februar. Der Polizeipräſident hat den Antrag

der Sozialdemokraten, am Sonntag, den 20. Februar, einen großen
Demonſtrations- Umzug gegen die preußiſche Wahlrechts-
vorlage zu veranſtalten, durch ein Schreiben an den Parteiſekretär
ablehnend beantwortiet. Die Parteileitung hatte 500 Ordner
geſtellt und für Ruhe und Ordnung Bürgſchaft geleiſtet. Die
neue preußiſche Entrechtungsvorlage muß aber „geſchützt“ werden,
deshalb „gefährdet“ ein geordneter Zug die „Ordnung“.

Die Unruhen in China.
Hongkong, 15. Februar. Die aufrühreriſchen Truppen, die

von Japanern ausgebildet ſind, ſind von dem Admiral Lichun in
die Flucht geſchlagen worden, wobei mehr als hundert
von ihnen gefallen ſind. Der Vizekönig hat eine Bekannt-
machung erlaſſen, wonach er für den Schutz der Fremden,
in dem beunruhigten Gebiet nicht garantieren könne.

Opfer des Marinismus.
San Diego (Kalifornien', 15. Februar. Auf dem Torpedo-

bootszerſtörer Hopkins der Vereinigten Staaten iſt eine
Exploſion erfolgt, durch die fünf Mann getötet wurden.

Peberſchwemmmungen und kein Ende.

Bourges au Breſſe, 15. Februar. Die Dämme der Saone
zwiſchen Crotet und Chavannes ſind in dem Augenplick gebrochen,
als die Uferbewohner damit beſchäftigt waren, ſie von neuem zu
ſichern. Der durch die Ueberſchwemmung angerichtete Schaden
iſt ſehr groß.

Arbeiter Sekretariat, Halle a. S.,
Harz 42/43, Hof, 2 Treppen.

nur Wochentags von 11/2 Uhr und abends vonEprechſunden gut Uhr. Sonnabend nachmittags und Sonntags

geſchloſſen. Telephon Nr. 1641,

e

e
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Kreitonmeyer's zahnpraxis,
(ris-a-vis der Ulrichskirche).

Atelier für modernen Zahn-Ersatz
mit und ohne Entfernung der Wurzeln.

Schmerzloſes Zahnziehen.
Kunſtvolle Plombierungen e.

Schodends i Behancung. Massige Pretso
Telephon 3301.

ſchreiben im Atelier aus.

zequeme Tahhungsdecmynngen.

W Ueber mein ſchmerzloſes Verfahren liegen viele Anerkennungs

Saat iſt ein wohlſchmeckender Magenbitter!

SaatBI i befördert die Verdauung!
S Aat wirkt appetitanregend!

Zu haden in 1 Liter Flaſchen à 2.00 Mark
1/2 Liter
2/4 Liter

A. Trautwein,
Flaſchen à 1.10 Mark
flaſchen à O. 60 Mark bei

Gr. Ulrichstrasse 31.
Mitglied des Rabatt-Spar-Vereins,

kech n
iſt ſehr rerdenn df t höchſten Nähre rperzungdw

ſtär?t den Knochendau, verhindert die Kindertrankyeiten als:

Rhachitts, Strophuloſe 2c., da erdie Beſtandteile einer uten Ku

milch mit den der Muttermil
eigenen Nährſalzen und Phos
phaten vereint.

u haben jn Tüten u. Paketen

e à ſIo0, 20, 30 u. 60 Pfg. in denApotheken, Drogerien Kolonialwaren-Handinngen und in den
durch Plakate tenntlichen Verkaufosſtellen.

Geschäfſts-Amzeige.
Dem geehrten Publikum von Cisloben u, Umg. mache hier-

mit bekannt, daß ich die

BesohlI Anstaltdes Herrn Wionhaus, Jüdenkof, übernommen habe. Es
wird mein Beſtreben ſein, nur prompte und reelle Arbeit zu liefern.

Jul. Lehmann, Eisleben.

u Achtung!

Söffnor's
Masken -Verleih-Institut,

nur Bölbergasse 3kI,hält ſeine reiche Auswahl neuer, ſeiner

Uenen- I. Dauer -Hayten-Hogtüme,

de dühgster Preisstelung, beſtens empfohlen.

Hettstedt. Ahtungl
Zur Konſirmation

empfehle alle Sorten Sohuhwaren, von den billigſten bis zu
den feinſten Sorten, für Knaben und Mädohen, zu billigſten

Preiſen. Roparaturen gut und billig. Waä
Vom 1. April an befindet ſich mein Geſchäft im früher Aunns

Boeker' ſchen Hauſe, Markt 20.

Friedrich Segnitz,
Hohuh- und Stiefel Lager.

Malkkula ar
Gemowernrentta Bunendraeuerst,zu haben in der

c Provinzial-Bezugsuellen- Verzeichnis
Richter, Gust.

Weifsenfels äe
Süämtliche Herren- Artikel
Haäte. Mütrzen, Normal-Unterkleid.,
Dameunhandsch., Schirme u. Gürtel.

C AbrahlungegeschörRe
Varnele, Zeitz, Parzellenstr. 7,

Möbel u. Konfektion

C Bäckorolen 1
Bartbold, Fr., Taucha.
Gäbler, Oskar, Teuchern.

Ton WittendLarius, Oswald e t.
RoitaschKöttler, FFan erera.

Krull, Otteo, Bitterfeld.
Hahnemann, Alkfr., Bitterfeld.
Literitz, E., Landsberg.
Ricàter, Paul, Teuchern.
Schlunk, Fr., WelSenfels, Langend. St. 31.

j Wittenberg,Schmidt bar Coswigerstraße 18.

Vogel, L., Weißentfels, Leipzig. Str. 4.

Weißenfels a. S.Sehlesinger, J. 48 Jädenstr. 48
Leistungfüähigstes Aodenhaus in

Weilbenfols.

Sobersky, H. mee
Gardinen, Teppiche, Manufakturwar.,
Betten, Bettfedern, Wäscheausstattg.

C Elseon- u. Stahlwaren J
Bitterfeld,Apitzsch, Paul nern

Weibenfeis, Hbohrmann Ah Tore Wenn
Franke, Oskar, Zeitz, Weibenk. St. 14.
Gresse, Ferdinand, Teuchern
ßesoner, P. V.

f. a. Handworker.

deske, rust äurue
Panitzseh Zeittz, Domberrnustr. 7

V. Werkzeuge aller Krt.
Schoder, H., Weißenfels, Merzeb. St. 33.
Stirnemann, A. WelBenfels, Jädenstr. 17.

Eisleben,Wi n kler, F. A. Küchengeräte

Farberoi, Wasoherel

C Btumenhandiungen
Lelssling, Alma, Weibenfels, beipa. St. 6
Phaschler, E. Zeitz, Wendischestr. 15

C Brauerelen

z Weibenfels, Narienst. 3,Heinr. Vözte, Friedrieheptatr 4, Mersebd.

Str. 28, Orobe Bargatr. 12. Maamburx,
UÜerrenstr. 13, Zeita, Reoöwmarkt 7, Eis-

leben, Sangerhbaaserstr. 44.

Welmar, Felix, Zeltz, Altmarkt 2.
Bierbrauerej Fran Lorenz

Weibenfels a. S.
Coaooo u. Chooolade

Geissler, E. Weißenfels, Gr. Burgst. 5
Scheibe, H. M., Neibenfels, Jüdenst. 2

Schulze, Anna T
Tvärioger bhoeoladenhans

Meuselwitz, Poststr. 11.
Weißenfels a. S., Saalstr. 23.
Naumburg a- S., Engelgassse 20.
Zeitz2, Wendischestr. D.

TlüngBeuditzstr. 1, Merseburgerstr. 26 a.

Cigarrenhandiungen
Boelke, Hermann er anre:e, Spez. Kaffee.
Georgi, O. Welnßenfeis, Leipzig. St. 16
Heckoer, O. Sangerhausen, Kylisebest. 10

Rosenbeinrich, Frz., Zeitz, Rahnestr. 13
Mäher, Koritz r Rahnestr. 8,

Spez.: Zigarrengesech.Fisacher, Franz, Foucher.

Zigarren-Mathes, Zeitz, Fischstr. 1.
C. Teuber, Bitterfeld und Zördig.

käufen bestens empfodles.
Ardeiterschaft et Ez-

Emil Joske, Weißenfels, en e a
Klofderstoffe, Damen- a. Kinder-Konfektlon, Wäzche, Lelnen- u. Baamwoll-
waren, Gardinen, Teppfche, Trikotagen, flerrenartikel, Damenputz, Kurz-

waren, Schneideref- Artikel.
6 Proz. Rabatt dureh Ausgabe eigener Rabattdücher oder auf Wunseh in dar.

Ffiseho, do 7don durder Weh

Hamburger Fischhalle, Sangerhaason
Schädel, Hugo, Zeltz, Rahnestr. 24.

Friseure, Parfümerlen
Martin, P., Zeltz, appenklinik, Auest. 46.
Müller, Emfl, Zettz, Brähl 80.
Pohle, Otto, Zeltz, Posaerstr. e

Galanterie- u. Spielwaren
Krepseh Haehl, d tenlas und Porzellan

Slas u. Porzellan
MerseburgJunge, Aib. See

jn Meuselwitz,Wirtschattz-Hagazin n n.

Gummiwares, Bandagen
Merseburg,Grahneis Waechstuche.

Hötzel, A. Ww., Zeitz, Wasservorst. 13,
de Herrenwäsche, Sportartikel,
W alle Artikel z. Krankenpflege.

Kehl, A., Weibenfels, Saalstr. 26.
Loose, H., Naumburg, gepr. Bandag.

Fahrrador, RAhmaseh.
Bertich, Otto, Hohenmölsen.

Bräutigam K. o.
Conrad, O.
Gentsch, Alw.
Hecher, P Eig.

Hähne, F, Eenburg ar
Kabisch, Franz, Zeitz, Parzellenstr.7.

Körnicke, M.
lange, Rudolf

4. Leöwy 60, Dei re
straße 3.

Päaßler, Th., Sangerhausen, Cögenst. 25

Preuber à 60., R. ren e
krondets, H. ep H. Sprechmaschinen.
Sachse, R., Weilßenfels, Langenderferst. 3.

dehRsider, E. e en.
Thonus, Gotth., Bochwit.
Nourier, P. 6. wo een.
Uhrdach, Alfr., Zeitz, Rahnestr. 2,

Musikw., Opt.-Artik., Rep.-Zentr.

C Damenhüte
Büttner, Rich. Weibenfels. Leipz. St. 17
Kaufmann, CGesehw. Weitenfels Nikolaist. 37

Kkzinger, M., Welbenfels, Jüdenst. 12

6 Damen- Konfektion
Bachtmann, Adolf, Bockwitz.
Carius Söhne, Inh. H. Stdeow, Zeit.
Hellinger, A., Zeoitz, Nikolaiplatsa 10.Lesehziner, J Zolta, Wondisohest. 30

BRitterfeld,Meyer, behr. nur eigenes FPabdrfvat.

Gladtke, A. ler
Herrengarderobe, Wöäsehe, Gardinen

G Brogerien
Busch, Fritz2, Theißhen, Zeitzerstr. 6
bolkharct-Drogert
Heümenn, G. Welsenfols, Merreb. St. 353.

hobennolern- Orogerie re W

Mewes, Erugt

„Zur Reichspost ein Tatben.
I

Eior, Buſer, Kasse
Butter-Stange, Zeitz, Kramerstr. 9.
lottschalk, Otto en
Kalusa, Eisleben reereeeer. e.

Meyer, W., Bitterfeld (Hargar.) en gros.
Rilka-Nlederlage, Sangerheusen.
Vlontke, P. Sangerhausen, Alte Post.

Wittenberg,ab e J. Nittelstr. 16.

C fleischeoreion, Wurstw.

Awock, I. en e Werner
Becker, O., Weibentels a.

Beyer, P, Merseburg, Markt 5.

Dorndeck, Alb., Bitterfeld.
Fischer, A., WelBenfels, Zimmerstr. 2.
z00 Wittenberg,Figeher, bar Collegienstr v

Germershausen, H., Bitterfeld.
Helm Weibenfels, Jüdenst. 46,

Fleisch- u. Aufschn.-Gesch.
Teuchern,

Helm, M., WeiBßenfels, Sehillersts. 2.
Herrmanun, Friedr. Aug., Bockwitz.
Jacobl, K., Weibenfels, Nikolaiste. 32.
Jacob, Ernst, Teite, Stephanstr. 1.
Kalb, Paul, Zeitz, Neumarkt t13.

Merseburg,Kellermann, M.

Köhler, H., Zeit2, Wlhelmstr. 88.
Kröber, Herm., Zeitz, Häbnerstr. 1.
Löwe, Wilh., Zeitz, Neumarkt 35.
Piditer, 1. Waren Bern

Reichhardt, R. z
Schlag. Albert, Theißen.
Schäfer, W., T7euchern.
Stopp, Robert, Zeitz, Posaerstr. 13.
Schreunert, W. Weißenfels. BSaalat. 28.
Steinbach, R., Zeitz, Messersehmidtat. 16.
Stengel, Ad., Zeltz, Altenburgerst. 1.

5 Wittenberg,Triebel, F. Jüdenstr. t
Udlein, Franz, Beitz, Neumarkt 6.
Vogler, H., Weibenfolsa, Merseburgerst. 22
Zweix, K., Welßenfels, Gr. Burgset. 18.

Handschuhe u. Krawatton
bratias, Woeoißenfels, Nikolaistr 8,

Herrenwäsche.

Haus u. Nüohongerste
Berthold, C. H., Zeitz, Roßmarkt 15/16

v LöbejünFuchs, E. wen
Zeitz, Fischstr. 6.bobhper, J. a Gorehenk-Art,

am el Sangerhausen, Göpenstrabe.
V. Stahl-, Kurz-, Spiel waren.

Jeshe, Irns u W Bee derer
Pantrseh, O.

Kath 7 eReichardt, Stahl- u. Eisenwseren.

r

Schutz bat ine
Seibiehe, hehr. e waren.

in A dorfKeine 4. ort
Walther, Eerm., Bockwitz.

Herrengarderobe

ReisKy, Carl etHerrengarderobe und Ferubs(eidang,

Bachtwann, Adolf, Bockwitz.
Carius Söhne, Inhb. H. Sidow, Zeitz.
Gabner, F., Zeitz, Mſichaceliskirche 5.

iHannemann, e en.
Bitterteid,Hlenze, Herm. r 47,

Arbeiterkleider, Schuhwaren.
Horstmann, J., Querfurt.
leschziner, Zeitz, Wendischestr. 36,

Bitterfeld, Bargatr. 1.
Meißner, Th., Hohenmölsen,
Otto, Wuh., Zeltz, Kramerstr. 22.

Paul, Erich a
Rockmann, Gebr. er
Rozeubaum, Bitterfeld,

Laiserstraße 66.
Walther, R., Hohenmslsen.
Weiß, Herzeburg e

Vehlt HaZeitzer Konſektions-Haus
dJacobus, J., Kramerslraße 5/6.

Hüte u. Mützen
Büntner, Reh. Welßenfels, A. i Sr. 17

5 Ellenburg,Friedrich, S. Pelzwaren
Gabriel, H., Zeitz, Robmarkt 6.
Glöchner, P., Hohenmöls en.nan à Sohn J.

Folswaron.
Marechler, H., Naumburw, z. Salat 38.
Patesochke, Garl, Zeitz, Bräderstr. 1.
Schreiber, Paul, Bockwitz.
WVeibe, P.

Gustav ßeholz Erste Zeitzer Dampf-
Wasch- u. Badeanstalt

Nur Pestalozzistr. 12, Zeitz
Elertr. Liehtbäder, Dampſhbäder, medinz. Bader,
iriseb-röm,. Bader, Wannendaäder, Maasagen.

Tätig für sämtliche Krankenkassen.

D

Kröhl, Arth., Bitterfeld.
Schieke, E., Teuchern.
Tausk, A., Bitterfeld, Kaisorstr. 2.

Kinos, Panoremen
WittenbKino-Salon en

j Eeiltz, Rahnestr. 19 20Slberne Vand einen
Mittw. u. Sonnabd. neues Programm.

CKohlenhandiungen
Hänig, Joh., Sangerhausen, lIospital-

strabe 48. Holz, kriketts, Grudekoks.
Sangerhaus., Hüättenst. 27,Kubls, Herm. ertr, Bezugeaq uelle.

Morgenroth, Hugo, Weißenfels.
Airustein Weißenfels, Dammst.

M. neb. d. Pfennigbrücke.

Koloniaiwaren
Louis Böttchers Söhne, Theißen.
Buchmann, H., Zeitz, Brühl 1.

5 AmmendorfBieler, E. Bpirituoszon.
Bock, Rich. Theißen, Hauptstr. 10.

Dietze, Delitzsch
Eisfelcl, E., Bitterfeld.
Elster, Hugo, Theißen,
Flemmlger, R. Welßenfels, Valherm. 3.
Gresse, Ferd., Teuchern
HRoshke, A. Weißenfels, Tagewerdenerst.7

Hoffmann, K., Teuchern
Herrmann, J., Zeig, Messersehmidtst. 21.

jahn, Wilh. T 776-
aeger, Franz, Zeitz, Brühl 32.

n
la Löbejün,

Haus- u. Küchengeräte.neugeo, Max. Zeig, Altenbargerstr. 15.

Näther, Reb. Teuchern, Kurzwaren.

Prötzsch, Oust. T
Petrich Hacht, b. uerrge
Rausch, Karl, Zeig, Naundurgerstr. 4.
Rucolph, Bitterfeld,

Dessauerstraße 20.
BitterfeldStockmann, F.

Schönbrodt, Bitterfeld.
Schneider, M. Nachf., Zeltz, Geraerst. 15.

Teuscher, runo e
Zigarren und Spiritvosen.

Manufakturwaren
Louis Böttchers Söhne, Theisen.
Carius Söhne, Inh. II. Sidow, Zelg.

ArternEyrund, b. Leiprigerstraße 7.

Härtel, H., Hohweibin,
Hellinger, A. Zeig, Nikolaiplatz 10.
Herbdst, Paul, Zeitz, Roßmarkt 8.
Hirschberg, J., Hohenmölsen.

Wittenderg,Holtzhausen, 6. 6. ter
Herren-, Damon-, Kinderkonfektion,

Teppiche, Gardinea, Wüäsehe.

Kaulhaus M. brohn nen
Kangzler, Paul, Sangerhaus., Vlriohst. 20

Kit2e, A.
v Berschak, Wittenbery
Damen-, Herren-, Kinderbekleidung,
Betten, Damen- n. Kinderhüte, Wäsche

Lemm kry Löbejün,
5 Herren- Garderobe

Lüttiche, Max, Bockwig.
Otto, M., Weißenfels, Nikolaistr. 3.
Preller, E. Be5 Herren-Garderobe,

Wäsche, Gardinen, Pocamenten.
NThörner ß.

C Möbelmagazine
barius, Otto re

sowie Lederwaren.
Ehricke, H., Bitterfeld, Kaiserstr. 56.
Hartig, Curt, Zeit, Brühl 16,

vorteilh. billigste Bezugsquelle.
Bldehrand, R. Srzreez

Collegionstrase 68.Kemnltsz, o. Hohenmwölsen.

53 WittendeLühr, Fierm. r
MersebOtto, M. t 13.
Möbel-Fabrik,P ueklitrsch, ſh. Zeltz, wogte 1/8,

Erst. Spez.-Haus f. bürgerl. Wohnungs-Binrieht.
Quilitzsch, DI., Bitterfeld.
z Weißenfels, Nikolaistr. 50Röder r h St

Zoig, Gartenstrase 3,iohter, m Polster- u. a. Möbel bill.

Sachse, A., Weißenfels, G. Kalandst.
Schumann, E., Zeitz, Schützenstr. 5.

Zeltz, Schillecatr. 4,Sohnelder 60, eig Sargmagazin

Schmidt, Julius, Weberstr. 24.
Trübe, M., Tischlermstr., Bitterfeld.

Korbwaren, Kinderwagen
Rauchfuß, Th., Bitterfeld, Leiterwagen.
Rehter, u. doreyale

Kaurz- u. onweren)
Christ, C., Ww., Teuchern, Herr. -Gard.

lore r Morsoburg,II Putz2- n. Modewaren.
Schwidt, Rich., Weißenfels, Neastadt.
faubert, Paul Teuchern

Ledoer- u. Sattierweren
Kunath, M., Hohenmölsen.
Becker, K., Zeitz, Kalketr. 37.

C oebenemittet
Hoszack, Ared Meere 23.
Bollstein, ba Welßenfels,

FüdenstraBe 3.
Teleph. F. Merwedurgerstr. W.

ederhendiungen
Elster, Oskar, Teuchern
Hannibal, Reinh., Bitterfeld.
Moneke, A. K., Elszleben.Sehader, U., Weibenlels,

ikolaistr. 2 und Feldetr. 4.
S Paul, Bitterfeld.
ſellbach, ſag ne
G. Manufakturwaren

Arnoid, H. T
Wünohe, Onrdinen, Teoppiehe,

t Deligsch,
Konkektion,

Wäsehe, Woll- and Modowaren.
Bugch, Frig, Tholßen, Zoeitzerstr. 8.

Musikinetr., Grammoph.
Becher, A., WeiBßenfels, Am Kloster.
Lewy Co., J., Zeltz, Neumarktstr. 3.
Kteglieh, Yteabert,

Piano- Fabrik.

(Fopier- u. Schreibwaren

Fischer, Max, Teuchern.
Müller, Paul, Zelt, Meszerzehbmldtstr. 12.
Schleizer, Max, Zeigg, Welbenfels. Str. 13.

WittenbergSchulze, W. an
Woeise, Robd., Zeoig, Kalkstrabe 24.

PFhotograoh. Ateolieors
BMerseburgAr ndt, Rud. Gottharatetr. 432.

WittendergHeuer, E. Markt 14.
Lamm, Rich., Zelt, Sehützenstr. 27.

Billige Preise saub. Ausführung.

Schindler, P. u.
Restaurants d

Bürger-Erholung, Zeit.
Central -Halle, Zelg.
Diana-Saal, Aue-Zeig.
Gentsch, Frit, Sangerhausen
Golfert, Robert, Schortau.
Schloß Wünulinshshe, Zoitz.
Schweilxochiltte, Sangerhansen,

Theater-, Konrert- und Ballsaal,
Schirmer, Emll, Teuchern.
Schumann, Hleh., Gunthal.

I Rofeohiachtoreien
I kaehl, md. 6. Belf, Zeitz

Meiaeh v. w. F bill. Preisen.
Erbarcis, Rud. Zeitz Woiteslelserstr. 26.

Frowmelt, Max n ver

Zeitz Zerlig 1
Nanu I. NH t Dellt. ch 5

W a Bitter telo
in wo Berugsquelle kür Kle der-e Hort nDamen-, Kind. u. Ardoit. on
Gardinen, Teppiche, Modaletotte.

Spedltion, mobetiransso.
Morgenroth, Hugo, Welßenfols.

T Schirmo u. Stöoko
jol Veißenfels, Nikolalstr. W.Reich F Galanteriewaron.

Schmidt, E., Toltz, Roßmarkt 24.

Schuhbhwaren

Burkhardt, H., Hohenmölsen.
Bomhardt, Weißentfels, Jüäenst. 19.
Burkhardt, G., Zeltg, Kramerst. 5,6.
Everlein, W. Sangerhaus., Jazebst. 12.

Delitzsch,Exner, Karl Preiteetrav 19.

ißeufFelsing, L.
Flatows Schuh-Quelle, Zeitz, Kramertmt. 23.

Feustel, Emil, Zeit Kalkstr. 36.
Fraas Nachf., A., Zeitz, Kalkstr. 28.
güie, Her s gedermete

Körn Cr, C. 14.
Leschri 4 Zeig, Wendisechest. 30,Der, Bitterfeld, Burgotr. 1.
Loewe, M., Sangerhaus., a. Rarkt. Tel. 370.
Zurschuhquelle, Sangerhausen
Loewe, Paul, Sangerhausen.
Meißner, G., Weißenfels, Gr. Bargst. 7.
Poble, Eduard, Theißen, Zeitzerst. 14.
Rockendorf, G. C., Zeig, Rahnest. 2.
kaufen Sie am besten und billigsten.

Schönert, Robert, Zeig, Neamarttst. 1/2.
Schoenemeyer, Weißenfels, Mersed. 8t. 23.
Schuhmacher, F., Naumburg, Markt 19.
Jengsch, Herm. Bockwig.
Pachtmang, Otto, Bockwig.
sehrödter, Fr.

Stern Cie.
Wilke, Herm.
ünscher, Vih, Ammendort.

Vnhren, mer
Brömel, V., Weißenfels, Wieeeast. pt.
Brandt, Max, Zeig, Brüderstr. 6.
Eberhardt, A., Welßenfels, Jädenst. 7.
Vertreter für Tenchern: A. Remme.
Frenzel, rnst

Grügdach, P., Welßenfels, Jädenst. 17.
AmmHerrmann, A.

Kropenderg, 0. e
D. Sprech Apparate. W

Kuhne, A. Hohenmölses (OptiKk).
DeligschKunze, P. e Wrgervrr 18.

Mleth, M., e St. W.Zeiltz, Rahnestr. 23Manske, Bald vun geiare
WittenderMaumann, 6. See

Bobh Goldsehmied,
Mersedurg, Burgst.

Strietzel, A. WeiBßentfels, Klosterst.
Stoinert, Otto, Sangeorhaugen
Teilzahlungea gestattet. Reparaturen dilliget.

Schildein, R. Guearege,Vhrmaehoer.
Khüppel, Herm. Zerut werrne

dehneider, Gud

gr eTenbner, A. WelBenfels, Saalstr. 7.
Wolft, Leop., Bittecfeld, Burgsetr. 7.
Walther, Bernh. Naumbury, Gr. Salzst. 34.
Winkler, Fr., Zeiltz, Krameretr. 4.
Wolft, Wülly, Bitterfeld, Burgetr. 61.

Waffen, Stahlwaron 5

Spielhagen, u. e mer

Waeche-Ausstattungen
Hellinger, A., Zeig, Nikolalplatz 10.

lüceste Sahn e
Bettfedern und fertige Botton,

Knaben- und Mädehen- Konfektion

rrrä DSchäfer, Pr.
Schulzo, Woudenlen, An Klasetes

Für die Inſerate verantwortlich: Rob. JIgner. Drusk de r Halleſch. Genoffenſch.Buchdruck. E. G. m. K. Ferlegerz vorm. Aug. Groß jezt A. Jähni g. Sämtl. i. Halle a. K.



2. Beilage zum Volksblatt.

Das Kaligeſetz.
Preußiſcher Handelsminiſter Sy do w: Der Entwurf ſchlägt

Jhnen vor. auf die Dauer von 20 Jahren gewiſſe Rormen für
Zie Verwertung der Produkte der Kaliinduſtrie vorzuſchreiben.
Er faßt die Produzenten zu einer Gemeinſchaft zuſammen und
gibt Vorſchriften für den Verkauf der Produkie. Der Vor
gang iſt neu und nicht gerade gewöhnlich. Aber neu und unge
wöhnlich ſind auch die Umſtände, die ihn veranlaßt. Das dis
herige Kaliſyndikat hat wohl die Konſumenten im allgemeinen

befriedigt. Weniger befriedi i ickl ür digt. Wenig igend war die Entwicklung für dieProduzenten. Beſonders bei den guten Werken ging die Ren
tabilität herab, ſie fühlten ſich nicht mehr wohl im ESyndiDie Kaliinduſtrie iſt nach alledem zur ſederengam Felen
men, daß nur ein geſetzliches Eingreifen einen geordneten Zu
ſtand herbeiführen kann. Dieſes würde aber nicht berechtigt
ſein, wenn nicht die Intereſſen der Allgemeinheit auf dem
Spiele ſtänden. Die ausländiſchen Truſts, die bereits zwei
deutſche Werke beſitzen, würden den Zuſammenbruch des Syn-
dikats benutzen, um ſich noch weiterer Werke zu bemächtigen.
Nun kann aber Deutſchland ein ſolches Moment ſeiner wirt-
ein e die darin liegt, daß es allein ein Natur-

ukt beſitzt, nicht in fremde Hä ſ Dde Hände übergehen laſſen. Dazu

Intereſſe der deutſchen Landwirtſchaft
daran, daß das Ausland kein billigeres Kali bezieht als ſie.
Redner erörtert Einzelheiten der Vorlage und ſchließt mit
der Verſicherung, daß ein Scheitern des Kaliſyndikats, wie es
beim Nicht zuſtandekommen dieſes Geſetzes eintreten müſſe, der
deutſchen Volkswirtſchaft unberechenbaren Schaden bringe.

Abg. Dr. Heim ((Zir.): Wir haben hier etwas Beiſpiel-
lIoſes. Statt eines Staatsmonopols ein Privatmonopol
mit ſtaatlicher Stempelung. Andere Syndikate haben noch in
ganz anderem Umfange billiger an das Ausland verkauft als
an das Jnland, ohne daß die Geſetzgebung eingeſchritten iſt.
Jch erinnere nur an das Kohlenſyndikat. Mit dem nationalen
Mantel kann man alles decken und ebenſo mit dem agrari-
ſchen. (Abg. Gothein: Das ſagen Sie?) Sie ſcheinen mich
aber ſchlecht zu kennen. (Gr. Heiterkeit.) So wenig man auch
die amerikaniſche Landwirtſchaft mit Hilfe deutſchen Kalis
konkurrenzfähiger machen ſoll (Bravo! i. Ztr.), ſo fragt es
ſich doch, ob der Entwurf das rechte Mittel iſt.

Abg. Frhr. v. Gamp (Rpt.): Das Problem iſt ein äußerſt
ſchwieriges. Wird erſt vom Staat auf 20 Jahre hinaus der
Kalibranche ein ſo ſchönes Bett gemacht, ſo wird ſich ein jeder
vemühen, ſoviel als möglich aus dem großen Topf zu ſchöpfen,
während jetzt die Tätigkeit des Syndikats die einzelnen Werke
immer noch davon abhält, neue Werke ins Leben zu rufen. Jch
bin in ernſter Sorge, daß die ſtaatliche Fürſorge, anſtatt zu
einer Sanierung, zum Zuſammenbrauch der Kaliinduſtrie
führen könnte. Wir ſtehen allerdings nicht auf dem Stand-
punkt, daß der Staat ſich von c. len Eingriffen fernhalten ſoll,
aber wenn man von Reichs wegen für die Kaliinduſtrie ſorgt,
werden auch andere Jnduſtriezweige die gleiche Forderung er-
heben. Ich beantrage die Einſetzung einer 2igliedrigen Kom-

und hoffe, daß wir zur Verſtändigung kommen. (Bravo!
rechts.

Abg. Gothein (Freiſ. Vgg.): Der Reichstag hat wieder
holt mit Mehrheit ein Reichsberggeſetz verlangt. Aber
dieſes Reichsberggeſetz hat er wirklich nicht erwartet. (Zu
ruf: Und auch nicht verlangt!) Es läßt ſich darüber ſtreiten,
ob die Geſetsgebung überhaupt in eine derartige Krankheit ein
zugreifen hat. Die Handelsminiſter bringen zu dieſer ſchwie-
rigen Frage außerdem nicht die genügende Vorbil-
dung mit. Es iſt unerfindlich, daß aus dem preußiſchen
Handelsminiſterium ein Entwurf kommt, der rechtsgültige Ver-
träge annullieren will. Wir ſind prinzipiell gegen den Ent-
3 r 8 werden aber in der Kommiſſion mitarbeiten. (Beifall
inks.

2 50 x82 Ein Verrückter. Weoddr. verb.
Kampf und Ende eines Lehrers.

Von Joſef Ruederer.

Gattl die Augen auf.
„Angeſtellt, Exzellenz?“
Der Miniſter wurde ärgerlich.
„Soviel mir zufällig erinnerlich, ſind Sie es,“ ſagte er haſtig.

„Wenn Jhnen das kret vielleicht noch nicht zugeſtellt iſt,
dann warten Sie eben und reden mich nicht wieder ſo un-
paſſend an. Verſtehen Sie?“

Die Begleiter gaben lebhafte Zeichen der Entrüſtung von ſich,
indem ſie den Atem durch die Naſe puſteten.

„Unverſchämter Burſche,“ ſchrie einer zu Gattl zurück, als
der hohe Herr im Hauſe verſchwunden war.Der ehe hörte es nicht. Er ſtand wie angedonnert auf

der leeren Straße und griff nach der Stirne. Was hatte ihm
der Miniſter zugerufen Er ſei angeſtellt, das Dekret unter
wegs? Ja, ja, das waren ſeine Worte.

Und da wollte man ſeine Zukunft noch einmal zertrümmern
und die arme Anna mit ihrem Vater der Schande preisgeben

„Nein, nein!“ ſchrie er laut in die Nacht hinaus. Das ſollte
nicht geſchehen! Gott ſei Dank. Es lag ja noch alles in ſeiner
Gewalt und er konnte handeln, ehe es zu ſpät war.

Eine wilde Leidenſchaft, ein furchtbarer Trotz kam jetzt
über ihn, wo die unerwartete Botſchaft ſeine Bruſt mit den
heftigen Wallungen einer jähen Freude erfüllte. Er ballte
die Fäuſte und ſchwang die Arme in der Luft herum, als
wollte er aus ſeinem Körper gleich mit der Wurzel alle Nach-
giebigkeit herausreißen, die ihn zum ehrloſen Schuften ge-
macht hatte.

Kampf bis aufs Meſſer! dachte er und knirſchte mit den
Zähnen, als er endlich ſeinen Platz verließ, um in das Dorf
hinauszuwandern.

Als die Turmuhr von Oberkarbach zwei Uhr früh meldete,
ſtand der Lehrer vor dem Forſthäuſe. Er war wie wahn-
ſinnig herausgehetzt durch das ungeheuere Schattenmeer einer
ſtockfinſteren Nacht, das alle Konturen verſchlang und Himmel
und Erde in eins verwob. Schritt für Schritt war ſeine Er-
regung dabei gewachſen.

Den Geiſtlichen wollte er noch vor Tagesanbruch aus dem
Bette holen, und wenn der Prieſter die Klageſchrift nicht zu
rücknahm, ſo war er zum Aeußerſten bereit und wollte
wollte Er mochte es ſelbſt nicht ausdenken, zu was er
dann fähig war. „Wart nur, wart nur!“ murmelte er be
ſtändig, während er dahineilte.

So war er in das Dorf gelangt und den Kirchenbühel hin-
aufgegangen, als er bei einer Wendung des Wegs im Forſt
haus Licht gewahrte. Er blieb ſtehen und ſah betreten auf
den rötlichen Schein, der durch das Dunkel zitterte.

Was war das Das kam von Annas Zimmer! Sie war

alſo noch wach? Jetzt, um dieſe Zeit? Ging es ihr ſchlechter? liegt, und daß es nur noch a paar Tag dauert, dann hab

Preußiſcher Handelsminiſter Sy dow tritt in gewiſſem
Ton den Ausführungen Gotheins über die Oualität und Her
kunft der preußiſchen Handelsminiſter entgegen. Allerdings,
die Miniſter wechſeln, aber der Abg. Gothein iſt immer noch
derſelbe, der er vor 20 Jahren war. Heiterkeit rechts.)

Abg. Haußmann (natl.) hält das Eingreifen des Staa-
tes in dieſem beſonderen Falle für geboten. Die Vorlage ſoll
in der Kommiſſion geprüft werden.
„Abg. Dr. Röſicke (Bund der Landwirte.): Es muß ver-

hindert werden, daß die deutſchen Kaliſalze dem Ausland
größeren Vorteil bringen als dem Jnland, wodurch der in-
ländiſchen Landwirtſchaft eine bedeutende Konkurrenz erwächſt.
Redner polemiſiert des weiteren gegen den Abg. Gothein.

Abg. Hue (Soz.):
Der Geſetzentwurf iſt auf alle Fälle ein ſehr inlereſſantes

Produkt. Wir ſind bereit, an der Kommiſſionsberatung aufs
Eifrigſte teilzunehmen. Die Vorlage charakteriſiert ſich als
eine

Bankrotterklärung der Privatwirtſchaft
in der Kaliinduſtrie. Sie beweiſt, daß ſelbſt da, wo die Ver
hältniſſe ſo günſtig lagen wie beim Kali die Ausbeutung der
Bodenſchätze nicht in den Händen von Privatkapitaliſten ge
laſſen werden kann, ſondern, daß vom nationalen Standpunkt
aus der Grundſatz befolgt werden muß, daß der Nutzen der
Vodenſchätze dem Volke zukommt. Die Regierung zieht aller
dings eine andere Konſequenz. Jhre Vorlage bedeutet die

Privilegierung einer Handvoll Großunternehmer.
(Lebh. Zuſt. b. d. Soz.) Es iſt bezeichnend, daß noch kein
Redner die Schlußfolgerung gezogen hat, daß der Geſetzent-
wurf ein Zugeſtändnis an den Geiſt des Sozialismus iſt, der
durch die Welt geht, man mag es leugnen, wie man will. Was
würden dieſelben Herren die dieſem Geſetze zuſtimmen, wohl
ſagen, wenn wir ein Geſetz verlangten, wonach alle Arbeiter
ihren Berufsorganiſationen angehören müſſen und wodurch
Minimallöhne feſtgeſetzt werden Herr Röſicke, der hier die
Abſchaffung des Fauſtrechts im wirtſchaftlichen Kampfe ver-
langt, würde ein ſolches Geſetz mit Hohngelächter begrüßen.
(Sehr gut! b. d. Soz.)

Das iſt eben der Unterſchied: für die Starken will man
eine Zwangsorganiſation zur Stabiliſierung ihrer Profite

ſchaffen, aber die Schwachen verhindert man daran, das kläg-
liche Koalitionsrecht, das ſie haben, auszunützen. (Sehr richtig
b. d. Soz.)

Durch den Enkwurf, welchen die Regierung dem Reichstage
heute vorlegt. mutet ſie einer ganzen Reihe von Abgeordneten,
die direkt oder indirekt

Jntereſſenten der Kaliinduſtrie
ſind, zu, ihre perſönlichen Intereſſen über die Jntereſſen des
Volkes zu ſtellen. Man will durch

den Reichstag korrumpieren.
(Sehr wahr! b. d. Soz.) Dieſen Verſuch müſſen wir mit
aller Entſchiedenheit ablehnen. Jch halte es für
richtig, die Herren zu nennen, die an der Konferenz teilgenom-

men baben, in der über den Entwurf geſprochen wurde, damit
nicht im Volke geſagt werden kann, der Reichstag ſei zu einer

Schacherbude
geworden, wo die Wechſler ihre Tiſche aufſtellen. (Sehr gut!
b. d. Soz.) Es ſind die Abgg. Müller-Fulda, Meyer-
Kauf.beuren, Graf Oppersdorf und von Dan-
nenberg. Jch bin es der Würde des Reichstags ſchuldig,
dieſe Herren aufzufordern, zu erklären, ob es wahr iſt, daß ſie
mit dem erſten Fntereſfenten des Kaliwerls, Dr. Sauer, eine
Unterredung gehabt haben, in der die Grundzüge des Geſetzes
vereinbart wurden, und wo zu einem ziemlich unverblümten

Terrorismus gegen die Außenſeiter
aufgefordert wurde. (Hört, hört! b. d. Soz.)

An der Erhaltung der nationalen Bodenſchätze werden wir
mit Freuden mitarbeiten. Gerade wir haben ſchon vor Jahren
im Reichstage auf die Anarchie in der Kaliinduſtrie und in
der Kohleninduſtrie hingewieſen und geſetzliches Einſchreiten
gefordert!

Eilig jagte es ihm mit bangen Zweifeln durch den Kopf. Er
konnte den Blick nicht von dem Lichte wenden und fühlte eine
drückende Beängſtigung in der ſchweigenden Ruhe der Nacht,
in die nur von ferne ganz gedämpft das Bellen eines Hof-
hundes drang.

Unſchlüſſig tappte er einige Schritte wieder herab und ſah
fortwährend auf das erleuchtete Fenſter. Jmmer näher zog
es ihn dazu hin. Er ging bereits auf der Hochwieſe, immer
mit dem einen Gedanken beſchäftigt, was dies Licht zu be
deuten habe.

Jetzt kam er an die Tür des Hauſes und begehrte Einlaß.
Die verſchlafene Magd, die ihn lange warten ließ, bevor ſie
endlich öffnete, riß ihre müden Augen auf, als ſie den Lehrer
erkannte. Er kümmerte ſich nicht um ſie und ging zur Trevpe.
Von Stufe zu Stufe wuchs ſeine Beklommenheit und als jetzt
ein leichter Schrei ertönte, zuckte er heftig zuſammen. Schon
wieder ſchrie es in dem Zimmer.

„Vater, Vater!“ verſtand Gattl.
„Jch bin's,“ ſagte er ſanft, indem er die Türe öffnete. Als

er aber auf das Bett blickte, durchrieſelie es ihn eiskalt. Dort
ſaß das Mädchen aufrecht mit einem Totengeſichte und ſtarrte
ihn ängſtlich an. Ueber die hochgeſchloſſene Nachtjacke fielen
die aufgelöſten Haare in wirrer Unordnung herab und in das
bleiche Antlitz hingen einige Strähnen. Gattl wagte kaum zu
atmen, als er ihr gegenüber ſtand.

„Du du biſt da?“ ſtotterte ſie. Es kam ihm vor, als
läge eine bittere Enttäuſchung in dem Ton ihrer Worte.

„Du haſt mi heut' nimmer erwart', Anna?“
Sie ſchüttelte den Kopf und reihte haſtig die Perlen des

e anges herunter, den ſie um ihre Hände geſchlungen
atte.
„Haſt g'meint, der Vater kommt ſcho', begann er wieder leiſe.

„Der kommt erſt morgen Abend, er hat mir geſchrieben.“
„Geſchrieben? So?“ Matt und gedankenlos hatte ſie ge

ſprochen.
„Anna, du biſt ja gar net bei dir!
Sie ſah ihn ſtier an.
„Geh, Anna, red'l Wie geht's dir denn
„Gut, ganz gut,“ ſagte ſie tonlos.
„Gut geht's dir?“ rief er und ſah ihr ungläubig ins Geſicht.
„O ja,“ ſagie ſie traurig.
„Mußt net ſo finſter d'reinſchauen,“ bat er änagſtlich, „es

wird jetzt alles anders, Anng, i krieg a Anſtellung.“
Sie rührte ſich nicht und ſtarrte auf ihren Roſenkranz bherab.
„Annal!“ rief er wieder, verſtehſt mi nimmer?“ A Anſtellung

krieg il“
Jetzt nickte ſie mit dem Kopfe.
„Freut di das net?“
Langſam legte ſie die Hände vor das Geſicht. Galtl wurde

es ſeltſam zu Mute. War ſie plötzlich ſo verändert, oder lag
die Schuld an ihm, daß er ſie nicht wieder erkannte
Mit aller Gewalt ſuchte er ſich zu beherrſchen.

„J war in Mariakirchen,“ ſagte er, „hab mit 'ni Miniſter
g'red't, Anna, und daher weiß ich, daß das Dekret ſcho fertig

Was haſt denn
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Aber nicht im kapitiliſtiſchen Jntereſſe,
ſondern im nationalen Jntereſſe!

Sehr richtig! b. d. Soz.) Die Beantwortung unſerer Jnter-
pellation aber wurde von der Regierung abgelehnt. (Hört,
hört! b. d. Soz.)

(Vei Schluß des Berichts dauert die Rede fort.)

Gemeinſamer Verbandstag der Maurer
und Bauhbilfs arbeiter Deutſchlands.

Kr. Leipzi g, 11. Februar.
Zweiter Verhandlungstag

Abendſitzung.

Nachdem die Krankenunterſtützung auch während der ſechs
Wintermonate beſchloſſen wurde, ſtimmt der Verbandstag ohne
weitere Debatte den Kommiſſionsvorſchlägen zur Beitrags-
frage zu.
Beim 8 26, der über Beitragsermäßigung ſpricht, wird nach

längerer Debatte feſtgelegt, daß Arbeitsloſe, Kranke und Jn-
haftierte, ſofern ſie keine Unterſtützung beziehen, nur 20 Pfg.
Beitrag zu bezahlen haben.
Zu dem s 31, in dem die Anteile der Hauptkaſſe und der
Zweigvereine an den Beiträgen ſeſtgeſetzt werden, lag eine
große Zahl Abänderungsanträge vor. Der Vorſtand ſchlug vor,
daß von den Eintrittsgeldern und den Beiträgen die Zweig
vereine 20 Prozent erhalten und 80 Prozent an die Hauptkaſſe
abzuführen ſind. Dieſer Vorſchlag wurde heftig bekämpft und
auch abgelehnt. Annahme fand ein Eventualantrag des Vor-
ſtandes, nach dem die Zweigvereine von den Beiträgen in der
1. Klaſſe 7 Pfg. pro Marke, und dann von Klaſſe zu Klaſſe
1 Pfa. mehr bis 16 Pfg. in der 10. Klaſſe erhalten. Jn der.
11. Klaſſe beträgt der Anteil 18 Pfg. und in der 12. Klaſſe
20 Pfg. pro Marke. Dieſe Sätze ſind ſämtlich um 1 Pfg.
niedriger, als ſie die Kommiſſion vorſchlug.

Die Verhandlungen werden dann vertagt.
Kr. Leipzig, 12. Februar.

Dritter Verhandlungstag.
Die Beratung der Statuten wird beim 8 86, der die

Streikunterſtützung beſtimmt, fortgeſetzt. Nach der
Vorſtandsvorlage und den Vorſchlägen der Kommiſſion wird
Streikunterſtützung in jedem einzelnen Streikfalle und an
einzelnen beteiligten Kollegen erſt vom vierten Tage (aus-
ſchließlich Sonntage) der Arbeitseinſtellung oder Ausſperrung
uſw. an gezahlt. Ausgenommen ſind nur partielle Streiks
(Bauſperren), die wegen Verſchlechterung der Lohn und Ar
beitsbedingungen gegen einzelne Unternehmer geführt werden
müſſen. Jn ſolchen Fällen kann die Unterſtützung vom erften,
Tage an bewilligt werden.

Bei der Feſtſetzung der Höhe der Unterſtützung hat die Kom
miſſion den länger organiſierten Kollegen mehr Rech
tragen, als in der Vorſtandsvorlage vorgeſehen. Die Unter
ſtützungsſätze ſollen je nach der Mitglied er in der 1. Bei
tragsklaſſe (Beitrag 35 Pfg.) 6 bis 12 Mark, und in der höchſten
Beitragsklaſſe 11 bis 21 Mark betragen.

Bei Streiks, die in die Zeit vom 1. Dezember bis inkluftve
Februar fallen, ſoll die Unterſtützung in allen Lohnklaſſen nur
2 Mark niedriger ſein. Verheiratete Kollegen ſollen außer den
feſtgeſetzten Unterſtützungsſätzen für jedes ihrer Kinder, das
noch der obligatoriſchen Schulpflicht unterſteht oder noch nicht.
ſchulpflichtig iſt, wöchentlich 1 Mark erhalten. Wenn für einen
Streikenden bei einer Unterſtützungsauszahlung weniger als
fünf Unterſtützungstage in Betracht kommen, dann beträgt das
Kindergeld 20 Pfg. pro Tag und Kind; halbe Tage ſind mit
10 Pfg. zu berechnen.

Zu der Streikunterſtützung liegt eine große Zahl Anträge
vor, die von einzelnen Delegierten begründet werden. Der
Verbandstag ſtimmt dann den Kommiſſionsvorſchlägen zu.

Der Abſchnitt Krankenunterſtützung ruft keine

ich
meinen Poſten, wir können fort von hier und können heiraten.“

„Heiraten?“ Sie lächelte bitter.
„Aber, Anna, du biſt ja ganz verzweifelt. Anng, gute Anna,

ſchau mich doch an. Komm, gib mir an Kuß, a Hand!“
Er trat an ihr Bett und wollte ſie umfaſſen.
Da ſtieß ſie einen Schrei aus und entwand ſich ſeiner Be

rührung. Heftig zitternd, mit entſetzten Augen ſah ſie ihn an.
„Geh weg von mir, Franz!“ ächzte ſie und lehnte ſich an die

Wand des Zimmers.
Gattl war es, als müſſe ihm das Herz zerſpringen.
„Warum willſt Du mir net Deine Hand geben?“ fragte er

und rang nach Luft.
„Wir haben g'ſündigt,“ ſagte ſie mit einer Stimme, die aus

einer Gruft zu kommen ſchien, „ſchwer g'ſündigt, wir haben.
uns an Gott vergangen, und eh' ich net Dei Frau bin, derfſt
mi nimmer anrühren.“

Wie Schuppen fiel es dem Lehrer von den Augen und
wütend pochte es in ſeinen Schläfen. Blind war er geweſen,
teilnabmslos und ohne Gefühl hatte er an ihrem Bette ge-
ſeſſen und nicht geſehen, daß der Prieſter dieſe Seele an jedem
Tag in feſtere Ketten ſchlug, während er, der blödſinnige
Lehrer, in ſeiner hilfloſen Angſt nur an die Strafe dachte
und ſeine Ehre in den Kot trat. Jetzt ſah er die furchtſamen,
Augen des Mädchens, das ſchon bei dem Gedanken, daß er ſich
ihr nähern könnte, von einem Grauſen erfaßt wurde, und da
rief er ſich alles in die Erinnerung zurück, denn ſo, genau ſo
hatte Anna ihn immer angeblickt, wenn er zu ihrem Kranken-
lager trat. Und er, in ſeiner Erbärmlichkeit, ſuchte ihren
Augen auszuweichen, er erzählte ihr albernen- Klatſch und ahnte
nicht, daß ſie inzwiſchen immer mehr der arbarmungsloſen
Macht verfiel, von der ſie jetzt nicht mehr zu retten war.
Stöhnend ließ er ſich vor ihrem Bette auf die Knie fallen und
barg das Haupt in das Kiſſen.

„Oh,“ ſchluchzte er, „Du armes Ding, Du armes Ding.“
Sie arbeitete erregt mit den Steinchen des Roſenkran es

und hielt den Oberkörper an die Wand gelehnt.
„Anna,“ rief er, indem er ſich wieder aufrichtete, „o hätt'ſt.

mir g'folgt und wärſt den Tag net in die Beicht 'gangen!“
Sie wehrte ihm mit einer jähen Bewegung ab und hob die

Hand in die Höhe.
„Franz, um Gotteswillen, Du verſündigſt Di wieder,“ ſchrie

ſie in ängſtlichem Tone.
„Verſündigen? Anna, handelt ſich um uns zwei, um

unſer Leben, um unſer Exiſtenz, um unſer Zukunft.“
Matt fiel ſie in die Kiſſen zurück.
„O, Franz, mir is oft, als könnt i nimmer ins Heben

z rück.“ z

Er rannte wie wahnſinnig durch das Zimmer und ballte die
Fäuſte. Wäre jetzt der Geiſtliche hier, er hätte ihn nicht
lebend aus dem Zimmer gelaſſen. Was er auf Erden noch
hatte, das letzte und einzige, war ihm genommen. Ein wilder
Fluch entrang ſich halblaut ſeinen Lippen.

(Fortſevung folgt



weitere Diskuſſion mehr hervor. Man darüber
eingehend beraten. Nach den Beſchlüſſen des Verbandstages
richtet ſich die Unterſtützung nach der der Beitragslei
und der Dauer der Mitgliedſchaft. Sie beträgt nach zähriger Mitgliedſchaft unß Zahlung von 80 Wochenbeiträgen:

ei einem Beitrag von 35 Pfg. 2,10 Mark und bei einem Bei-
Sag von 90 Pfg. 5,40 Mark pro Woche. Von zwei zu zwei
Jahren erhöhen ſich dieſe Sätze um je 30 Pfg. pro Woche die
zum Höchſtbetrage von 4,20 Mark in der l. Beitragsklaſſe und
7.50 Mark in der 12. Beitragsklaſſe. Die die Sätze wer
den für das ganze Jahr bezahlt, doch ſoll in den beitragsfreien
ten die Unterſtüßung um den örtlichen Beitrag gekürzt

Die Erlangung des Sterbegeldes bedingt ebenfalls eine
mindeſtens zweijährige ununterbrochene Mitgliedſchaft und eine
Seitragsleiſtung für 80 Wochen. Die Höhe der Unterſtützung
richtet ſich nach der Dauer der Mitgliedſchaft und der Beitrags-leiſtung. Sie beträgt in der l. Veltragstlaffe 20 Mark und in
der 12. Klaſſe 75 Mark. Nach vollendeter vierjähriger Mitglied
ſchaft beträgt die Unterſtützung in allen Klaſſen 5 Mark mehr
und ſteigt von da an für jedes weitere J um 2,50 Mk. biz
zur Höhe von 70 Mark in der 1. Beitragsklaſſe und 125 Mark
in der 12. Beitragstlaſſe.
9 Jm s 89 wird über Maßregelung und Haft beſtimmt:
Werden Mitglieder infolge ihrer Tätigkeit für den Verband
aus der Arbeit entlaſſen (Maßregelung) oder geraten Mit-
glieder infolge eben dieſer Tätigkeit in Haft, ſo können ſie
unterſtützt werden. Eine Karenzzeit kommt für ſolche Unter-
ſtützung nicht in Vetracht. Die Hohe der Unterſtützung für Ge-
maßregelte und Jnhäftierte, ſofern es ſich um verheiratete Mit-
glieder handelt, ſoll in der Regel um 3 Markt höher ſein als die
vorgeſehenen Unterſtützungsſätze bei Streiks. Jſt die Maß-
regeiung und Haft von längerer Dauer als 14 Tagen, dann
kann für Verheiratete auch ein Zuſchuß zur Wohnungsmiete
gezahlt werden.

Jn der Debatte wird für Gleichſtellung der ledigen mit
den verheirateten Kollegen plädiert. Es wird aber nach dem
Entwurf beſchloſſen.

Dem Reglement für Lohn bewegungen und Streiks
wird ohne Debatte nach dem Vorſtändeentwurf zugeſtimmt.Die Beratung der Lohn- und Anſtelluggsbe
dingungen der Beamten iſt ſehr ausgedehnt. Die Vor-
ſtände ſchlagen vor. daß die im Zentralbureau dauernd be
ſchäftigten Mitglieder ein Anfangsgehalt von 2400 Mark pro
Jahr erhalten. Das Gehalt ſoll nach zweifähriger Beſchäfti
gungsdauer jährlich um 100 Mark bis zum Höchſtgehalt von
8000 Mark ſteigen. Damit iſt die eingeſetzte Kommiſſion ern-
verſtanden. Nicht aber mit den Vorſchlägen über die Gehalter
der Gau und Zweigvereine. Hier ſchlägt die Kommifſton
niedrigere Sätze vor; ſie beantragt für die Gauleiter ein An-
fangsgehalt von 2100 Mark und ein Höchſtgehalt von 2600 Mk.
Die Gehälter der Zweigvereinsbeamten ſollen in Berück-

ſichtigung der einzelnen Orte 1800 bis 2600 Mark betragen, ent-
ſprechend den Beſchlüſſen des Verbandstages der Maurer in
Köln im Jahre 1907.

Der Verbandstag ſtimmt den Vorſchlägen der Kommiſſion zu.
Nach dem Bericht der Redaktionskommiſſion, deren

Aenderungen am Statut gutgeheißen werden. wird das ganze
Statitt des neuen Verbandes en bloe angenommen. Es tritt
am 1. Januar 19tt, dem Tage des Uebertritts, in Kraft.Die Verbände machen dann in getrennter Sitzung Vorſchläge

für die zu wählenden Vorſtandsmitglieder. Gewählt werden
Bömelburg als 1. und Behrendt als 2. Vorſitzender. Für
den bisherigen Kaſſierer der Maurer Köſt er Hamburg, der
in Anbetracht ſeines hohen Alters auf den Kaſſiererpoſten ver-
zichtet, wird Kober Hamburg als 1. Kaſſierer ernannt. Als
z Kaſſierer wird Brand mohr Hamburg und als 3.
Buſch Hamburg gewählt. Zu Sekretären werden Töpfer,
Panſer, Mo.hnk, Steiniger und Tönnies, zu Redak-
teuren Winnig, Ellinger und Röske und zu Reviſoren
Marx, Albrecht und Levy ernannt. Der Sitz des Vor
rege bleibt Hamburg, der des Ausſchuſſes Berlin. Der Vor
itzende des Ausſchuſſes bleibt Daehne- Berlin.
Der t Lohnbewegungen wird wegen der vorge

rückten Zeit nicht mehr beraten. Bömelburg ſchlägt vor,die Taktik zur Lohnbewegung durch die Zentralleitung eitim
men zu laſſen. Der Verbandstag ſoll nicht geſchloſſen, ſondern
nur vertagt werden, damit er zu gegebener Zeit wieder zu
ſammentreten kann. Dem wird zugeſtimmt.

Bömelburg gibt dann unter Bezugnahme auf den Bericht
von der Sitzung des Arbeitgeberverbands vom
24. Januar, den wir ſchon im Vorſtandsbericht wiedergegeben
haben, folgende Erklärung ab:

Dieſe Mitteilung an die Preſſe iſt eine öffentliche Mitteilung
an die r Arbeiterorganiſationen. (Sehrrichtigl) Wir müſſen darauf auch öffentlich antworten. Die
Arbeitgeber ſprechen die Hoffnung aus, daß die Arbeiterorgani
a den Anträgen der Unternehmer auf Abänderung des
eſtehenden Vertragsmuſters zuſtimmen. Die Unternehmer

hätten dann auch näher ausſprechen müſſen, um was es ſich bei
dieſen Anträgen der Arbeitgeberorganiſation handelt. Das
haben ſie nicht getan. Sie täuſchen die Oeffentlichkeit. Unſre
Unterhändler haben bei den Verhandlungen im November 1900
erklärt, daß ſie nie und nimmer den Forderungen der Unter
nehmer nachkommen werden. Jch glaube in Ihrem Einver
ſtändnis zu handeln, wenn ich auch von dieſer Stelle aus ſage,
daß wir nach wie vor das Anſinnen der Unternehmer zurück
weiſen. (Lebhaſter Beifall. Nie und nimmer werden die
deutſchen Bauarbeiterorganiſationen einem ſolchen Verlangen
Folge leiſten, möge kommen, was da wolle! Die deutſche Bau
arbeiterſchaft wird kämpfen und ſich ſo zeigen, daß die Unter
nehmer nicht zum zweitenmal die Luſt verſpüren werden, in ſo
frivoler Weiſe einen Kampf vom Zaune zu brechen!

Aber auch der deutſchen Bauarbeiterſchaft möchte ich zurufen:
Die Muskeln geſpannt! Die Blicke nach vorwärts gerichtet
Rüſtet Euch zum Kampfel! Wenn wir mit feſtem Willen an die
Arbeit gehen, dann mögen unſre Unternehmer kommen, dann
werden wir kämpfen, wie es ſich für Männer gebührt. Brau
ſender Bei r

Darauf dankt Silberſchmidt mit warmen Worten den
Leipziger Kollegen für die freundliche Aufnahme. Er gibt ein
Reſumee des Verbandstages, der das Wort Schillers wahr ge
macht habe: Wir wollen ſein ein einzig Volk von Brüdern!
Der Redner weiſt dann noch einmal auf die bevorſtehenden

Kämpfe hin und ſchließt mit einem Hoch auf den Deut
hen Bauarbeiterverband, in das die Delegierten begeiſtert ein
mmen.
Damit iſt der Verbandstag vertagt.

Stadtveroraneten Sitzung.

Montag, den 14. Februar 1910, nachmittags 4 Uhr.
Vorſteher: Steckner.

Eingänge: Es liegt eine Petition der Frau Müller aus der
h vor, welche ſeinerzeit durch Ueberſchwemmungen ge
chädigt wurde. Sie bittet um Unterſtützung durch die Stadt,

da ſie vor der Zwangsverſteigerung ihres Grundſtücks ſtehe. Sie
führt gegenwärtig einen Prozeß mit der Stadt wegen Ent
S Die Petition wird dem Bauausſchuß überwieſen
Der Geſchäftsführer des Haus und Grundbeſitzervereins Halle
Nord bittet um Neupflaſterung des oberen Teiles der Richard
Wagnerſtraße. Die Petition geht an den Bauausſchuß. Der
Paſtor Bach petitioniert um Verbeſſerung eines Weges an der
Pauluskirche. Der Bauausſchuß ſoll beſchließen. Eine Petition
des Kaufmänniſchen Vereins für weibliche Angeſtellte um 90 Mk
W iſt durch Bewilligung des Betrages vom Magiſtrat

edigt.
Es iſt folgende Jnterpellation der ſozialdemokratiſchen Stadt

perordneten eingegangen
Jſt dem Magiſtrat das blutige Eingreifen der Polizei am

geſtrigen Sonntage gegen friedliche Demonſtranten und gegen
unbeteiligte Perſonen bekannt

Dinge er die n der öffentlichen Ordnung
durch die Koliei

Tatſache. r gktive Militärperſonen der
gen Garniſon als Polißziſten derwendet worden ſind und

daß manche im Polizeidienſt verwendete Perſonen Achſel
nummern getragen haben, die ihnen nicht zukommen

Bei der Verleſung der Interpellation erhebt ſich in den Reihen
der bürgerlichen Stadtverordneten n! Bürgermeiſter
von Holly erklärt, daß die Sache hier nicht behandelt werden
kann. Die Angelegenheit unterſtehe der Regierung Stadtv.
Thiele: Es handelt ſich hier um eine organiſatoriſche Frage der
Polizei, für die die Stadtverordneten kompetent ſind. Dahinter
kann der Magiſtrat nicht retirieren, daß dies eine Polizeiſache ſei,
die den Magiſtrat und die Stadtverordnetenverſammlung nichts
angehe. Bürgermeiſter von Holly: Der Magiſtrat iſt nicht
retiriert. Es liegt keine Veranlaſſung vor, auf die Interpellation
einzugehen. Der Vorſteher lehnt ab. die Beſprechung auf die
Tagesordnung der nächſten Sitzung zu ſetzen. Stadtv. Thiel
zieht die Jnterpellation zurück. Die Sache ſelbſt wird beim Po
lizeietat beſprochen werden.

Zur Feſtſetzung des Stadthaushaltsplanes für Kapitel [II, Be
rechtigungen, referiert Stadtv. Thiele. Aenderungen können
u dieſem Punkt nicht beantragt werden. Die Einnahmen habenſich wenig verändert, zumeiſt erhöht. Die Ausgaben ſind die

gleichen geblieben. Das Kapitel wird nach dem Entwurf genehmigt.
Kapitel IV des Stadthaushaltsplanes, Gewinnbringende

Unternehmungen, wird nach dem Referat des Stadtver
ordneten Knabe debattelos genehmigt. Ebenſo Kapitel V,
Kavital- und Schuldenverwaltung, welches einen Zu-
ſchuß von 1420670,74 Mk. erfordert. Die Schulden der Stadt
d ſich 1909 vermehrt von 31,2 Millionen auf 33,9 Millionen
Mark.

Kapitel VI, Allgemeine Verwaltuung, behandelt Stadtv.
Zell. Das Kapitel wird ohne Debatte genehmigt.

Dann wird in die Beratung des Kapitels VII,
Polizeiverwaltung,

eingetreten, wozu Stadtverordneter Zell referiert.
Stadtv Thiele: Seit Jahren müſſen bei der Beratung dieſes

Kapitels große Beſchwerden erhoben werden. Wir glaubten ſchon,
in dieſem Jahre deſſen enthoben zu ſein. Das iſt aber nicht der
Fall. Die Halleſchen Polizeiſkandale bilden ſeit langem eine
ſtehende Rubrik in der Preſſe von ganz Deutſchland. Geſtern
aber iſt etwas vorgekommen, was alles Bisherige weit übertrifft.
Wie in ganz Preußen ſo auch in Halle haben geſtern die
Arbeiter von ihrem Recht Gebrauch gemacht, zur Erzielung eines
volitiſchen Fortſchrittes zu demonſtrieren. Die bürgerlichen Parteien
nehmen dieſes Recht für ſich ausgiebig in Anſpruch. Ein Zweifel
über das Beſtehen dieſes Rechtes iſt alſo nicht zuläſſig. Jn
Deutſchland beſteht nun die Merkwürdigkeit, daß dem Einen dieſes
Recht geſtattet, dem Andern verwehrt wird. Uns, den

hatte keinen Anlaß, einzuſchreiten. Nach den großen Verſamm-
lungen iſt die Maſſe der Beſucher nach Hauſe gegangen, und zwar
nicht durch die innere Stadt, ſondern über die Promenade. Dort
am Theater iſt ein Arbeiterlied geſungen und ein Hoch aufs Wahlrecht
ausgebracht worden. (Hört, hört! bei den Bürgertichen!. Gewiß,
meine Herren, Sie ſingen ja auch die Wacht am Rhein auf der
Straße. Die Demonſtration war am Stadttheater zu Ende, die
Demonſtranten gingen nach Hauſe. Plötzlich ſchoß von der Poſt
aus eine Menge Poliziſten hervor. Eine Aufforderung zum Aus-
einandergehen iſt von keinem der Teilnehmer gehört worden, ſie
iſt jedenfalls nicht erfolgt. Zurück konnte infolge der hinten an
drängenden Menge kein Menſch kommen. Die Polizei ſchlug
überall wütend drein, ſelbſt in den Anlagen. Auch vom Kaulen-
berg kamen die Schutzleute geritten und gelaufen und hieben die
Leute zuſammen. (Wiederholtes, lautes Lachen bei den Bürger
lichen.) Jch wünſchte nur, daß die Herren, die hier über die ent-
ſetzlichen Vorgänge lachen, ſich mit unter der angegriffenen Menge
befunden hätten. Auf höhere Anweiſung ſind am Sonnabend die
Polizeiſäbel geſchliffen worden wer hat das angeordnet? Es! be
finden ſich unter den hier Verletzten auch Kinder. Auf dem Markt
wiederholten ſig ähnliche Szenen. Mittags war der Markt gar
nicht gefüllt. Die Polizei hielt ihn aber beſetzt. Ein Stadt
verordneter Herr Knabe) iſt unter polizeilichem Schutze über
den Markt geführt worden, obwohl es gar keine Gefahr gab. Das
Auftreten der Polizei ſpottet jeder Beſchreibung. Nun wiſſen wir,
daß die Stadt zwar ſchwer zu zahlen hat für die Polizei, deren
Vorgeſetzter aber iſt der Regierungsvräſident. Die Polizei hat
nun in einer unglaublichen Weiſe gegen die öffentliche Ordnung
rin Jch erinnere auch an Breslau, wo die Stadt für eine

erletzung eine jährliche Rente zu zahlen hat. Muß denn in
Halle abſolut etwas geſchehen, was in keiner preußiſchen Stadt
geſchehen iſt? Jn Berlin, wo die verkehrsreichſten Straßen von
den Demonſtranten benutzt wurden, iſt nichts geſchehen, in Halleaber, wo die Hauptverkeyrsſtraßen frei blieben, muß Blut fließen.
Ein Bürgerlicher, der Augenzeuge war, hat geſagt, daß die Polizei
gehauſt hat wie tolle Jndianer (lautes Lachen bei den Bürger
lichen namentlich der Stadtverordnete Glimm tut ſich dabei
hervor). Sie lachen über dieſe Ungeheuerlichkeiten, wie ſehr Sie
aber damit gegen jedes menſchliche Gefühl ſündigen, entſcheiden
andere. (Stadto. Reichardt ruft: Oho!) Herr Reichardt, Jhr
Horizont iſt nicht weit genug, um das zu begreifen! Nun aber
weiter. Es iſt beſtimmt behauptet worden, daß nicht der Polizei
angehörende Perſonen geſtern Polizeidienſt getan haben. Sollte
das wahr ſein, ſo iſt das eine ren Geſetzesverletzung

Vorſteher Steckner ruft den Redner wegen dieſer Aeußerung
zur Ordnung und empfiehlt ihm Mäßigung.

Stadtv. Thiele (fortfahrend): Jch behaupte, daß von Bürger-
lichen geſagt worden iſt, dieſe berittenen Schutzleute ſeien
Artillerie- Unteroffiziere geweſen. Jſt das wahr, ſo bedeutet das
eine freche Geſetzesverletzung.

Vorſteher Steckner ruft den Redner zum zweiten mal zur
Ordnung.

Stadtv. Thiele (fortfahrend): Jch frage alſo: Jſt es wahr,
daß man Militärperſonen in Polizei- Uniformen geſteckt habe und
welche Gründe gibt der Magiſtrat hierfür an? Sodann ſoll es
vorgekommen ſein, daß die Nummern der Schutzleute ausgewech-
ſelt worden ſind

Der Vorſteher unterbricht den Redner: Was Sie beſprechen,
iſt Gegenſtand der vorhin abgewieſenen Jnterpellation. Sie kann
nicht beantwortet werden. Was nützt daher dieſe Rede

Stadtv. Thiele (fortfahrend) Auch über die zuletzt erwähnte
Tatſache verlangen wir Auskunft. Wenn es möglich iſt, zu wider
legen, was geſagt worden iſt, mag man es tun. Ob Halle, auf
deſſen guten Namen man angeblich ſo ſehr hält, von dieſem
Wirken der Polizei Nutzen hat, mögen Sie beurteilen. Wir
ſagen: Das Auftreten der Polizei war eine Störung der öffent
lichen Ordnung und Sicherheit.

Der Vorſteher erklärt, daß er den Redner ruhi g habe
ſprechen laſſen, weil er glaubte, daß er Anträge zum Polizeietat
begründen wolle. Nun habe aber auch er als Perſon etwas zu
erklären: Es wird im Saale niemand geben, der es nicht herz
lich bedauert, daß geſtern Perſonen verletzt worden ſind. Sind
es Unſchuldige, ſo iſt es bedauerlich, ſind es Schuldige, ſo haben
ſie ihren Lohn. Vor allem aber ſind die ſchuldig, die als
spiritus rector die Sache einleiteten und ſich dann feige zurück
zogen. Auch Herr Thiele war nicht in Halle. So ſind die Führer
zurückgetreten und es mußten Sachen wie geſchehen, vorkommen.
Ein Recht zur Demonſtration kann nicht anerkannt werden. Ja,
wenn es ſich für uns darum handelt, nach demWunſch der Herren Sozialdemokraten das all-

emeine Wahlrecht zu geben, auch den Weibern und
Perſonen von 20 Jahren an, könnte man Demonſtrationend den, ſo aber nicht. Die Behörde hatte die Pflicht, einzu
ſchreiten.

Bürgermeiſter von Holly erklärt, uur als Perſon zur Sache
reden zu wollen Es ſoll nicht unerwidert bleiben, was hier als
ſchwerer Angriff auf die Stadt geſagt worden iſt. Alles, was ge-

e

inans geſprochen worden. Veranlaſſung
r die Interpellation iſt, daß die Leiter der Sozialdemokratie die

ntwortung adwälzen möchten. Das Recht zur Demon-
ſtration auf der Straße agitiert nicht. Das Geſetz
nennt die Art, wie geſtern die Sozialdemokraten aufgetreten ſind,
einen öffentlichen Aufzug, der der polizeilichen Genehmigung be
darf. r den Demonſtrationszug grieben hat, weiß, daß das
ein öffentlicher Aufzug war. Er war alſo geſetzwidrig, da
die Erlaubnis nicht nachgeſucht und erteilt worden iſt. Die
Sozialdemokraten haben Terrorismus üben wollen, ſie haben das
Geſetz gebrochen. Das mußte die zuſtändige Behörde vereiteln.
Wenn man dieſe Ausſchreitung geſtattet, wird die ſozialdemo-
kratiſche Partei weiter gehen. Muſtergültig war die Ruhe der
Demonſtranten nicht. Jch habe heute den Bericht unter-
ſchrieben, der von der Polizeibehörde erſtattet worden
iſt. Das, was von den Demonſtranten geſchehen iſt, war gegen
das Geſetz. Es war das eine Dreiſtigkeit. Es iſt bedauerlich,
daß ſo viele Verwundungen vorgekommen ſind. Die Un
ſchuldigen haben ſich mindeſtens einer ſtrafbaren
Neugier ſchuldig gemacht. Jch hätte gewünſcht, daß die
Führer vorweggegangen wären. (Bravo! vei den Bürgerlichen.)

ie Fragen des Stadtverordneten Thiele kann ich nicht offiziell
beantworten. Aber perſönlich muß ich es als Ammenmärchen
bezeichnen, daß wir Militärperſonen in Uniform geſteckt haben
ſollen.

Stadtv. Gerig: So ſtimmt die Sache nicht, wie ſie der Bürger
meiſter dargeſteüt hat. Die Poliziſten haben ſich durchaus nicht
wie unſchuldige Lämmer betragen. Man redet hier von Schuldigen
und Unſchuldigen, ohne zu wiſſen, wer dieſe ſind. Jch ſelbſt bin
mit bei der Denionſtrarion geweſen. Die Demonſtranten waren
beim Theater im Anseinanbergehen begriffen. Erſt als die Polizei
blutige Opfer am Voden liegen hatte, iſt von der Menge der Ruf
ausgeſtoßen worden: Bluthunde! Die Polizei hat alſo nicht die
Ruhe bewahrt. Sie beſaß gütliche Mittel genug, um eventuell
die Ruhe zu erzwingen. Der Verkehr iſt nicht geſtört worden,
ſelbſtverſtändlich wird bei derartigen MaſſenTemonſtrationen die
Straße in ſtärkerer Weiſe in Anſpruch genommen. Aber wo ſollen
denn die Leute hin, wenn ſie von allen Seiten eingekeilt werden.
Die Verſammlungen waren von Tauſenden beſucht. Bei einer
ſolchen Menge kann es nicht ſo ruhig hergehen, als wenn niemand
da iſt. Jn den Beſtimmungen ſteht, daß die Polizei nur in derNotlage vie Waffe gebrauchen ſoll. Wo war denn geſtern ſür die
Polizei die Notlage Die Poſtenketten ſollten durchbrochen werdenDas iſt nicht wahr Niemand hat daran gedacht. Die Schutzleute

abenDer Vorſteher bittet den Redner, ſich kürzer zu faſſen
Stadtv. Gerig (fortfahrend): Es iſt ganz ungehörig geweſen,

daß die Polizei dermaßen eingegriffen hat. Die Provolation lag
auf einer anderen Seite als auf der des Volkes. Es iſt an der
Zeit, daß das Haupt der Polizei, s dieſe unſinnigen Anord-
nungen getroffen hat, penſioniert wird.Stadt gell fragt als Referent, ob das Vorgetragene denn

s zur Sache gehöri.Vorſteher Herr Gerig hat ſeine Ausführungen gemacht,

um ſeinen Antrag auf Penſionierung des Oberbürgermeiſters
zu begründen.

Stadtv. Thiele: Nicht der Oberbürgermeiſter, ſondern der Po
lizei Ober Jnſpektor ſollte penſioniert werden. Wenn der Vor-
ſteher erklärt hat, daß es nicht zur Sache gehört, was von den
Sozialdemokraten ausgeführt worden iſt, ſo hat er ſelbſt nicht zur
Sache geſprochen. Er ſelbſt hat in der Debatte geredet.

Stadiv. Reichardt ruft: Schluß! und verlangt laut das
Wort zur Geſchäftsordnung.Stadt Thiele (fortfahrend): 38 verbitte mir dieſe Störung!
Die Unterſtellung des Herrn von Holly gegen mich und die Führer
der Sozialdemokratie weiſe ich ganz energiſch zurück. Es iſt von
den Demonſtranten keine Geſetzwidrigkeit geſchehen nur die Polizei
hat geſetzwidrig gehandelt. Die Führer anderer Parteien ſollten
nur ſo viel Mut entwickeln, als die Führer der ſozialdemokratiſchen
Partei. Die Demonſtranten ſind e als der Zug im
Auseinandergehen begriffen war. Die Teilnahme von Soldaten
an der Polizeiaktion wäre geſtern nicht zum erſtenmal geſchehen.

zenn die Hallenſer an ſolche, wie von r es bezeichnet,
Ammenmiärchen glauben, ſo iſt die Polizei ſelbſt ſchuld daran.

Stadtv. Reichardt beantragt Schluß der Debatte
Der Vorſteher erklärt, daß das mitten in der Etatsdebatte

nicht zuläſſig ſei.
In der weiteren Debatte fordert Stadtv. Oſterburg die Beſei

tigung des Poſtens Kundſchaftergebühren in Höhe von
1000 Mk. Wir müſſen beſürchten, daß hieraus die ſogenannten
agents provocateurs bezahlt werden. Die Stadtverordneten können
keinen Poſten bewilligen, von dem ſie nicht wiſſen, wie er ver
wendet wird. Da iſt z. B. geſtern ein Stein gegen die Poliziſten
geſchleudert worden. Niemand weiß, wer das getan hat. Wer
will behaupten, daß es nicht ein ſolcher agent provocateur der

alleſchen Polizei geweſen iſt. Den Zeitumſtänden wären ſolche
Vorkommniſſe durchaus angemeſſen. Der Antrag des Stadtv.
Oſterburg wird gegen die ſozialdemokratiſchen Stimmen abgelehnt.

Das ganze Kapitel VII wird gegen die Stimmen der Sozial
demokraten angenommen.

Kapitel VIII des Haushaltplanes, Staats und Provinzial
r n Zuſchuß von 890439 Mk.

erfordert, wird debattelos genehmig
Zum Kapitel IX, Kirchenweſen, beantragt Stadtw. Thiele

Streichung des geſamten Kapitels.
Stadtv. Oſterburg bedauert, daß ſoviel Steuerveranlagungen von

aus der Kirche Ausgeſchiedenen erfolgen. Das iſt gerade in letzter
eit oft geſchehen. Jedenfalls kann der Magiſtrat da einen Einu e J muß z e Drhen aſſenRendanten uſw.

ein präziſeres Arbeiten verlangt werden.er erighet erklärt, Stadty. Oſterburg muß ſich an die
zuſtändige Stelle wenden. Das ſind die Parochialverbände.
Stadtv. Oſterburg: Das iſt mir bekannt, ich meine nurx, do
die T n als Steuererheberin einen Einflu
geltend machen kann.

Das Kapitel wird gegen die Stimmen der Sozialdemokraten
angenommen. actes folgen u tlinieng Feſtungen und Verträge über
Ausbau von Straßen. Es handelt ſich um die Straßen 4 und 5
wiſchen Beeſener und Liebenauerſtraße, Flottwellſtraße, Beeſenerahe, Jonasſtraße, Geſeniusſtraße und Witteſtraße. Alle dieſe

Veränderungen uſw. werden bewilligt.
Auf dem Schlacht und Viehhof ſollen von den dort vor

81 Bogenlampen 40 inſtand geſetzt werden. Das Kolleg
timmt zu und bewilligt die dafür geforderten 2000 Mark.

Eine Petition des Zimmerpoliers Bock wegen Verkauf von Land,
wird nebſt einer darauf bezüglichen Vorlage des Magiſtrats dem
Bauausſchuß überwieſen.

Es ſoll ein Kolumbarium auf dem Südfriedhof
werden, ferner will man die Anlagen dieſes Friedhofes zur Bei
ſetzung von Aſchenreſten benutzen. Die Koſten für den Bau des
Kolumbariums ſollen 2900 Mk. nicht überſchreiten. Der Vorlage
wird zugeſtimmt.

Ebenſo wird zugeſtimmt dem Antrag auf Anlegung und Ver-
gebung von ſogenannten Rabattengräbern. Einverſtanden iſt die
Verſammlung mit der Bleiverglaſung der Kapellenfenſter des
Stadtgottes-ckers.

Jn der Küſtnerſchen Enteignungsſache (Robert Franzſtraße) iſt
eine Verurteilung der Stadt erfolgt. Das Kolleg ſtimmt der
Zahlung von 107.28 Mk. zu. Stadtv. Thiele fragt an, warum
in dieſem Jahr nicht eine Ueberſicht über die ſchwebenden Prozeſſe
i worden ſei. Der Vorſteher erklärt ſich bereit, die Sache

iſt, d ſich gar nicht auf den Etat, ſondern iſtre r V

auf die nächſte Tagesordnung zu bringen.
n der Leipzigerſtraße iſt das Haus Nr. 29 abgebrochen. Von

der Grundfläche entfallen 17 qm zur Straße. Der Beſitzer ver
z 400 Mt. pro qm. Die Stadt will aber höchſtens 200 Mk.
z en, eventuell ſoll zur Enteignung geſchritten werden. Das

ſtimmt zu. Desgleichen einigen Deputationsneube
ungen.

Zur Geſchäftsordnung erklärt Stadtv. Thiele, daß ihm leiderkeine Handhabe zu Gebote ſtehe, gegen die vorhin alen Ord
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Beſchwerdea
Paragraph der hen mter t e

Der Vorſteher erklärt ſehrdas Recht habe, Anträge zu J Uber W. r
rhalte

ſitzenden muß außerhalb d itir er Kritik bleiben (ſchlägt auf den Tiſch).
ginn bei Ausſchluß von der Sitzung. An der

es Vorſtehers Kritik zu üben, verbietet er nicht.
Der P eherver ine eStadtv. Thiele: Jch bleibe bei meinem StandpunDamit iſt die öffentliche Sitzung geſchloſſen. r
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In der geſchloſſenen Sitzung ſtimmte die Verſammlung denPenſionierungen des PeniWeheghee Friedrich Graſentin
und des Rathausſchaffers Heinrich Schmidt zu. Die zu ge-
währenden Penſionen betragen des bezogenen Dienſteinkommens.

Mansfeld vor dem Schwurgericht.
Halle a. S., 14. Februar.

Am heutigen Tage beginnt vor dem hieſigen Schwurgericht
der zweite and Hauptteil des großen Landfriedensbruch-
prozeſſes gegen zwölf Angeklagte aus dem Mansfelder Streik-
gebiet, die beſchuldigt werden, am 21. Oktober, dem Tage vor
dem Eintreffen des Militärs in Mansfeld, an einer Zuſammen-
rottung teilgenommen und Gewalttätigkeiten gegen Perſonen
verübt zu haben, Verbrechen und Vergehen, die unter den Land-
friedensbruchparagraphen (125) fallen. Zur Verhandlung ſind
70 Zeugen geladen, darunter eine große Anzahl Gendarmen,
Werksbeamie uſw. Unter den Angetlagten befindet ſich eine
Frau.

Die Angeklagten, von denen einige ſich in Haft befinden,
geben zu, daß die Streikenden ſich anfangs durchaus ruhig
verhalten haben, erſt am 20. Oktober harten die „Unruhen“
begonnen. Schon damals waren zahlreiche Gendarmen und
Polizeikräfte im Streikgebiet konzentriert. Es iſt zu bemertken,
daß in den Tagen nach den angeblichen Unruhen nirgendwo
etwas davon bekannt wurde, erſt ſpäter, als der Aufmarſch des
Militäraufgebots mit ſeinen Maſchinengewehren verteidigt
werden mußte, wuchſen ſich die Vorfälle zu „ſchlimmen Aus-
ſchreitungen“ aus, wie die Anklageſchrift ſagt. Natürlich wird
auch die Kaltblütigkeit und Ruhe der Poliziſten und Gen-
darmen gelobt, denen es trotz der angeblich auf 1000 Teil-
nehmer angewachſenen Menge gelang, die Arbeitswilligen zu
ſchützen“.

Am 21. Oktober kamen verſchiedenen Arbeitswilligen „Ge-
rüchte“ zu Ohren, wonach am 21. Okt. gewaltſam gegen ſie vor-
gegangen werden ſollte, weshalb verſchiedene von ihnen Waf-
fen mitgenommen haben ſollen. Ein Arbeitswilliger zog denn
auch am Nachmittag wirklich einen Dolch. Von dem provoka-
toriſchen Auftreten dieſer Leute, die zum Teil wortbrüchig ge-
worden waren, ſagt die Klageſchrift nichts. Dagegen muß
ſie zugeben, daß unter den Menſchenmaſſen (Hettſtedt, der
Schauplatz des Landfriedensbruchs, hat im ganzen zwiſchen
9000 und 10 000 Einwohner) ſehr viele Frauen und Kinder
waren. Das kam zum Teil daher, weil am Bahnhof, wohin die
Menge ſtrömte, ein für Hettſtedt neues Kinematographen-
theater ſich befand. Jn dieſe Menſchenmenge gerieten die Ar
beitswilligen vom Niewandtſchachte, wo der Streik ausbrach.
Die Anklage behauptet, ſie ſeien mit Johlen, Schimpfen, An
ſpucken und Drohungen empfangen. Welcher Art dieſe
„Drohungen“ waren, ergibt ſich aus dem Verslein, welches die
Kinder ſangen: „Alle Männer ſtreiken, nur die Hampelmänner
nicht!“ Beim Weitermarſchieren ſoll mit allerlei Dingen,
Steinen, Kehricht uſw. geworfen worden ſein, verletzt wurde
aber niemand. Die Anklageſchrift beklagt es, daß die „fort-
während in Gefahr befindlichen“ Arbeitswilligen ſich nicht
umſchauten und noch mehr „Täter“ feſtſtellten. Die gefallenen
Schimpfworte ſind die in den ſyſtematiſch von jeder Bildungs-
arbeit ferngehaltenen Bergmannskreiſen üblichen. Sie ſind
nicht ſchön, verletzen aber am allerwenigſten einen Arbeits
willigen, der dieſe Worte ſelbſt wohl unzählige Male ange
wendet haben wird. Nun ſchildert die Anklageſchrift mit dickem
Auftragen die Gewalttätigkeiten, die gegen die Arbeitswilligen
und ihre uniformierten Schützer erfolgten. Mit liebevoller
Genauigkeit wird jeder Stoß und jeder Wurf aufgezählt, den
einer der Arbeitswilligen erhalten. Die vom Verband geſtell
ten Ordnungsmänner werden verdächtigt, daß ſie zur Erre-
gung der Menge beigetragen hätten. Es wird als Mißhandlung
bezeichnet, daß junge Kerlchen gegen Beamte und Arbeitswillige
geſchubſt wurden uſw. Dem Arbeitswilligen, der gegen ſeine
ſtreikenden Kameraden den Dolch zog, ſoll am übelſten mitge-
ſpielt worden ſein. Aber auch er konnte ſich nach ſeiner Woh
nung begeben. Dieſer Arbeitswillige iſt inzwiſchen am
Typhus geſtorben. Mehrere der Angeklagten ſollen Stock
ſchläge gegen ihn geführt haben. Andere Dinge, als Schläge
und Stöße, die alle für die Betroffenen keine ernſteren Folgen
nach ſich zogen, ſowie Schimpfreden, können keinem der Ange-
klagten vorgeworfen werden. Einigen von ihnen ſoll nur nach
gewieſen werden, daß ſie fich in der Menge befanden, welche die
Arbeitswilligen begleitete. Drei der Angeklagten ſind wegen
ſolcher Vorfälle von der Eisleber Strafkammer und dem Hett-
ſtedter Schöffengericht dem Schwurgericht überwieſen und be-
reits abgeurteilt worden.

Als Geſchworene wurden ausgeloſt: Kaufmann Ludwig
Schomburg-Halle, Gutsbeſitzer Ludolf Schröder-Welbs-
leben, Bankier Hans Schweinberg, Kaufmann Edmund
Leonhardt, Kaufmann Franz Träger, Buchhändler Karl
Puppendick, Prokuriſt Karl Minner, ſätmlich aus Halle,
Handelsgärtner Otto Haubner-Eisleben, Gutsbeſitzer
Guſtav Pocher, Baumeiſter Thierichen, Photograph
Möller, Juwelier Schilling- Halle.

Die Anklage vertritt wieder der Staatsanwaltſchaftsrat
Alsleben, den Vorſitz vertritt Landgerichtsdirektor Ne tz
bandt. Die Verteidigung haben die Rechtsanwälte Dr.
Landsberg Magdeburg, Wolfgang Heine- Berlin und
Dr. Müller- Halle übernommen. Auch wohnt der Präſi-
dent des Oberlandesgerichts zu Naumburg den
Verhandlungen bei.

Ein großer Teil der Zeugen wird für heute entlaſſen,
worauf die

Vernehmung der Angeklagten
beginnt. Es ſind dies der Schloſſer Ernſt Looſe, Stanislaus
Marczak, Otto Schäfer, Friedr. Schneider, Joſeph
Kaczmareck, Cäſar Schröder, Adolf Regel, Otto
Bielert, Adolf Brühahn, Frau Antonie Müller,
Friedr. Schütze, Paul Fingzel. Die Angeklagten ſtammen
meiſt aus Hettſtedt, der kleinere Teil aus Molme ck und
Burgörner. An Gerichtsſtelle ſind Wandtafeln aufgeſtellt
zur Orientierung über die Orte, wo ſich der Vorfall abgeſpielt

t.ver Angeklagte Looſe gibt an, von der Mansfelder Ge

werkſchaft gekündigt worden zu ſein. Noch vor Ablauf der
Kündigung, am 4. Oktober ſei er in den Streik getreten. Es

ſei richtig, daß der Streik deshalb entſtanden ſei, weil 40 Berg
leute von der Direktion der Gewerkſchaft entlaſſen worden ſind,
die angenommen habe, dieſe agitieren im Bergrevier für die
Sozialdemokratie. Er ſei am 21. Oktober aus Neugierde nach
der Bahnhofſtraße gegangen, um die Arbeitswilligen durch
ziehen zu laſſen. Da habe Wacht meiſter Wieſemann
einen Bergmann gepackt, der aber durch das Dazwiſchentreten
des Oberwachtmeiſters Winkelmann wieder losgelaſſen wurde.
Am Markt ſei er erſt mit der Menge zuſammengetroffen. Vor
dem Saigertor ſei er geſchubbt worden, daß er gegen den Berg
mann Naumann gefallen ſei. Da habe er geſehen, daß der in
zwiſchen verſtorbene Arbeitswillige Hannemann

einen Dolch in der Hand
hatte. Er habe geſagt: „Wilhelm, du haſt wohl gar einen
Dolch!“ er ſei hingetreten und habe dem Arbeitswilligen den
Dolch abgenommen. Er habe den Polizeikommiſſar
Fiſcher gebeten, den H. zu ver haften und ihm den
Dolch gezeigt. Auch Frau Hannemann habe den Dolch
gezeigt, welche dann äußerte: „nun wird es ja recht ſein, daß
ihr ihn habt!“ Später iſt der Dolch dem Mitgliede des Ver
bandsvorſtandes Hausmann ausgeliefert worden. Hanne-
mann hat ſchon am Abend vorher den Dolch bei ſich geführt.
Angekl. habe nicht geſchlagen, auch habe er nicht geſehen, ob ge-
ſchlagen oder geworfen wurde. Von einer Parole, energiſch
vorzugehen, wiſſe er nichts. Die Anklage behauptet, gegen
Hannemann ſei die Wut der Streikenden deshalb ſo groß ge-
weſen, weil dieſer aus dem Verband getreten ſei. Auch will
er nicht von ſelbſt auf die Arbeitswilligen gefallen ſein, wie
die Anklage es ihm vorwirſt.

Der Angeklagte Marzack meint, daß der Bergmann Reck
in der Verſammlung geſagt habe: „betragt euch ordentlich und
geht mit gutem Veiſpiel voran.!“ Der Arbeitswillige Hanne-
mann habe den Stock erhoben und den Dolch in der Hand ge-
habt. Er habe geholfen, daß der Dolch dem H. abgenommen
wurde. Es ſeien nicht viel Streikende auf der Straße ge
weſen, vielmehr ſeien es

meiſtens Kinder und Frauen
geweſen, auch habe er ſich nicht gerühmt, den Hannemann ge-
ſchlagen zu haben.

Der Angekllagte Schäfer iſt vor dem Zuge geweſen. Daß
Radfahrer gerufen hätten: „Hoch die Sozialdemokratie! Hoch
der Verband!“ davon wiſſe er nichts. Er hat nicht geſehen,
daß Hannemann geſchlagen wurde. Er habe unmittelbar
neben Hannemann geſtanden; dieſer habe einen Dolch
gezogen und er glaubte, H. würde auf ihn einſtechen, da
er am nächſten ſtand. Er habe deshalb zur Abwehr den Stock
erhoben, aber nicht geſchlagen.

Der Angeklagte Schneider ſoll den in den vorherge-
gangenen Streikprozeſſen öfters als Zeuge fungierenden
arbeitswilligen Zeugen Kunze „reichstreuer Krepel“ ge-
ſchimpft haben auch ſoll er ihm einen Stoß gegeben haben, daß
er an ein Haus gefallen ſei. Er beſtreitet dies, ebenſo ſei es
nicht wahr, daß er den Kunze in der Schlucht abfangen wolle.

Angekl. Kaczmaretk iſt geſchubbt worden. Die Anklage
wirft ihn vor, den arbeitswilligen Bergmann Auguſtin über
die Schulter eines anderen weg geſchlagen zu haben.

Der Angeklagte Schröder iſt überhaupt nicht dabei ge
weſen. Er beſtreitet, dem Arbeitswilligen Wilke ins Geſäß
getreten zu haben.

Dem in Unterſuchungshaft befindlichen Angeklagten Regel
ſind von dem Polizeiſergeanten Wölfer die Sachen zerriſſen
worden. Da habe er geſagt: „Du biſt wohl dumm“. Regel
ſoll auch die Beamtenkette durchbrochen, geſtoßen und getreten
haben, ſowie dieſelben Beamten „verfluchte Krüppel, Lump,
Vagabund geſchimpft haben. Der Angeklagte beſtreitet die ihm
zur Laſt gelegten Vergehen.

Angeklagter Bielert will den denkwürdigen Zug am
21. Oktober nicht begleitet, auch nicht den Franz Matti-
ſiack getreten haben. Er ſoll auch zu dem Arbeitswilligen
Paul Mattiſiack am Saigerturm geſagt haben: „Du
gehſt auch noch auf den Schacht?“ Als dieſer
geſagt habe, „was ſoll ich denn machen ſoll er
den Mattiſiack in die Kniekehle getreten haben. Der Ange
klagte bezeichnet dies als ſtinkende Lüge. Auch zu den
Arbeitswilligen Louis Schmidt ſoll er geſagt haben:
„Wenn du morgen wieder auf den Schacht gehſt, renne ich
dir das Meſſer in den Wanſt!“ Angeklagter Bielert beſtreitet
dies alles.

Angekl. Brühahn iſt im Streikhureau tätig geweſen. Er
ſei von Brunner ohne Urſache geſchlagen worden. Er habe
zu Louis Schmidt nicht geſagt: „Jhr kommt, wohin ihr wollt,
alle Wege ſind beſetzt.“

Die Angeklagte Frau Müller ſoll dem Hannemann aus
dem Zuge der Arbeitswilligen herausgezogen haben. Dieſer
hat darauf mit dem Stock geſchlagen und eine Frau getroffen.
Frau Müller beſtreitet den Vorfall.

Den Bergleuten Schütze und Finzel, als die letzten der
Angeklagten, werden keine Gewalttätigkeiten zur Laſt gelegt.
Sie ſind nur in der Menſchenmenge geweſen. Schütze will zu
einem Bergmann, von dem er nicht weiß, ob es ein ſtreikender
oder ein arbeitswilliger war, und der den Stock gegen ihn er-
hoben hatte, geſagt haben „Mach, daß Du zu Hauſe kommſt!“
Hannemann habe er im Fiedlerſchen Hauſe am Markt geſehen;
ebenfalls hat Finzel ſich nichts zuſchulden kommen laſſen.

Damit iſt die Vernehmung der Angeklagten beendet und
es beginnen die Zeugenvernehmungen.

Als erſter Zeuge erſcheint der Hüttendirektor
Flechſer. Er erklärt, daß „ſeine Leute“ nicht ge-
ſtreikt hätten. Sie ſeien von den Streikenden aber der
art bedrängt worden, daß ſie ſich nicht mehr zur Arbeit trauten.
Man habe „Pfui!“ gerufen, das erſchütternd ge
weſen ſei. Ein Anſpucken hat er nicht geſehen. Er habe
von ſeinem Beamten Bolze der es von dem Oberſteiger
Böttcher hörte, erfahren, daß in einer Verſammlung der
Bezirksleiter Graf aus Sangerhauſen geſagt habe, „es
würde nicht richtig angefaßt es ginge viel zu
ruhig zu.“ Desgleichen ſagt der Direktor des Meſſingwerkes
aus, daß in einer Verſammlung geſagt worden ſein ſollte:
„man müßte nach der Kupferkammerhütte
ziehen und ihnen ins Geſicht ſehen ZeugeHüttenmann Erdmen ger ſagt aus, daß er von den Strei-
kenden in Empfang genommen worden ſei, doch habe er Ge
walttätigkeiten nicht geſehen. Auch iſt nicht
geſpuckt worden. Am 20. Oktober habe man ihn nach
Hauſe gejagt. Die Ehefrau des Zeugen ſagt aus, daß
der Bergmann Drehmann zu ihr geſagt habe: „Die Röſt-
hütte und die Spurhütte liegt ſchon ſtill, morgen kommt die
Rohhütte dran, dann muß Jhr Mann auch zu Haus bleiben.
Der Betrieb muß dann ruhen.“ Betriebskontrol-
leur Damm hat von Schuhmacher, dem Ortsſchul-
zen von Burgörner, gehört, daß der Reichstagsabgeord-
nete Sach ſe zu ſeiner Begleitung geſagt habe: „Die Denun-
zianten müßten erſt eine körperliche Maſſage kriegen!“ Die
Streikenden hätten gewünſcht, daß die Eiſenbahnwagen um-
kippten, und die Kinder hätten geſungen: „Alle Männer
ſtreiken, nur die Hampelmänner nicht

Zeuge Schuhmacher meint, es ſei jedenfalls der Bezirks
leiter Graf geweſen, der die fragliche Aeußerung getan habe,
nicht Sach ſe. Er hätte die Aeußerungen in der Straßen
bahn von dem Betreffenden ſelbſt mit angehört. Sachſe ſei es
nicht geweſen. Er habe ſich in dem Garten zum Be
obachten aufgeſtellt die Gendarmen ſeien von der
Menge förmlich erſtickt (71) worden, da ſei er weggegangen.

Oberſteiger Böttcher vom Niewandtſchacht bezeugt,
daß vom Bahnhof bis zum Rathaus geſpuckt wor-
den ſei. Die gewerkſchaftlichen Beamten ſeien an der Spitze
gegangen, dann kamen die Arbeitswilligen und zuletzt Gendar-
men, um jene zu ſchützen. Ein Mann habe zu Wachtmeiſter
Laaß am Rathaus geſagt: „Am Saigertor ſchlagen ſie ſich.“
Dieſer habe geſagt, wir ſind zu ſchwach. Er ſelbſt iſt nicht
beſpuckt worden, weiß auch vom Steinwerfen nichts,
auch nicht, weshalb ſich grade gegen Hannemann die Wut der
Menge richtete. Die Menge ſei wie im Laufſchritt geſtürmt.

Gaſtwirt Kadau ſchildert ebenfalls den Zug; von
Pferdemiſtwerfen weiß er nichts doch ſeien die
Beamten umringt und es ſei ſehr gelärmt worden. Dro-
hungen hat er nicht gehört. Staatsanwalt Als-
leben will vom Zeugen wiſſen, ob ihm geſagt worden ſei, in
Hettſtedt iſt es ſo ruhig, in Helbra iſt es iebhaſter. Dies hat
der Zeuge vernommen. Der arbeitewillige Bergmann
Schnurre meint, daß ſchlechte Redensarten geführt worden
ſeien. Beim Ausſteigen habe man ſchon gerufen: „Krepels,
Hunde, Stromer, ihr müßt den Sch Zkaſten ausfreſſen.“
Erſt vom Friedrich Wilhelmsbad aus ſei es „losgegangen“;
es ſei mit Miſt geworfen worden, der fix und fertig geweſen
wäre. Er iſt auch geſtoßen worden und hat ferner geſehen, daß
zwei Beamte bedroht wurden. Ein gewiſſer Delle habe „ve r-
fluchter Streikbrecher“ zu ihm geſagt. Desgleichen
ſagt ſeine Frau aus, daß mit Kies geworfen worden ſei. „Bleib
heim, verfluchter Stromer, Halunke“ ſei gerufen worden und
ein Arbeitswilliger ſei in einen Lederladen gedrängt worden.
Jhr Mann ſei ganz marode geweſen und hätte
nichts eſſen können. Wachtmeiſter Schmidt aus
Wippra hatte die Arbeitswilligen von der Kupferkammerhütte
bis nach Hettſtedt hinein zu begleiten. Es ſei geſchimpft
und gebrüllt worden. Man hätte junge Leute vorge
ſchoben und in die Arbeitswilligen geworfen. Eine Frau mit
einem Kinde im Mantel habe fortgeſetzt mit Sand geworfen.
Er ſei mit Sand und Steinen beworfen und zeigt im Gerichts
ſaal die Beulen an der Helmſchiene. An der Poſt,
habe er einen Stockhieb erhalten, daß ihm der Rock ge
platzt ſei. Dem Gendarm Brandt ſei er zu Hilfe geeilt,
indem er die Leute mit Fußtritten bearbeitet habe,
um ſeinen Kollegen zu befreien. Er will in dem Angeklagten
Finzel einen von denen wiedererkennen, die um Brandt
herum geweſen ſeien. Wenigſtens glaubt er dies.
Wachtmeiſter Winkelmann gibt nochmals ein Bild der
Situgation. Er habe wiederholt gehört, daß 23“ komman-
diert, auch habe er geſehen, daß der Poliziſt Wölfer cnge-
griffen worden ſei. Dieſer Angriff ſoll von Regel geſchehen
ſein. Weiber hätten ſich geäußert: „Unter der Elek-
triſchen müßten die reichstreuen Hrepels li es
gen.“ Zeuge Bergmann Wilhelm Prob ſt aus Oberwieder
ſtedt iſt aus dem von Gendarmen bewachten Zuge herausge-
ſprungen, weil er ſich nicht ſicher fühlte. Geſchlagen ſei
er nicht worden. Zeuge Reck wird unbeeidigt vernom-
men, weil er der Anſtiftung und Teilnahme verdächtig er
ſcheint. Er erklärt, die Aeußerung nicht getan zu haben, daß
man die Arbeitswilligen mit Sang und Klang empfangen
wollte. Der Zeuge Tornow erklärt, daß er die dem
Reck in den Mund gelegte Aeußerung ſich aus
den Fingern geſogen habe, da er von dem Arbeits
willigen Rübſame, mit dem er zuſammen arbeitete, immer
ausgeforſcht worden ſei. Beide Zeugen werden hierauf ent
laſſen, da Reck ſich zur Behandlung nach dem Hettſtedter
Krankenhaus begeben muß. Hierauf tritt die Mittags4
pauſe ein.

Jn der Nachmittagsſitzung wurde als erſter Zeuge
der Wachtmeiſter La aß vernommen. Er ſchildert die Vor
gänge von der Kupferkammerhütte bei Hettſtedt. Von dem
Zerreißen ſeines Rockes habe er nichts gemerkt, ſein Kollege
Schmidt habe ihn erſt darauf aufmerkſam gemacht. Berg-
mann Otto Heidenreich: Jn der Bahnhofſtraße war ein
Neubau, da hat man mich mit Kieſelſteinen beworfen, auch
mit Pferdemiſt. Am Markt kam es zur Schupperei, ich ging
bis zum Saigertor. Jch habe nicht geſehen, daß Hannemann
geſchlagen hat, auch nicht, daß er geſchlagen wurde.
Ich bekam einen Stoß, daß ich auf den Rücken flog. Nun
mehr wird die Ausſage des verſtorbenen Hannemann verleſen.
Der Vorſitzende bemerkt, daß der Tod Hannemanns nicht an
den Folgen der am 21. Okt. erlittenen Mißhandlung erfolgte,
es kommt vielmehr Typhus in Betracht. In der Ausſage
heißt es: mir iſt ins Geſicht geſpuckt worden, dann zog m
die Frau Müller kräftig am Arm, ſo daß ich nach ihr ſchlug,
um ſie los zu werden. Jch habe gehört, daß eine andere Frau
getroffen worden iſt. Paul Becherer hat beide Arme hochge
halten, als wollte er die Leute von Gewalttaten abhalten. Jch
habe bemerkt, daß den Beamten der Karabiner weggezogen
werden ſollte. Looſe hat Arbeitswillige geſchuppt. Den Dolch
beſitze ich ſeit 1000. Am 21. Oktober habe ich den Dolch bei
mir geführt, die Klinge im Rockärmel verſteckt gehalten. Looſe
hat mich darauf gefragt, was ich mit dem Dolche mache, und er
hat mir denſelben dann weggenommen. Looſe hat mir mit der
Fauſt ins Genick geſchlagen, auch bin ich am Schienbein ver
letzt worden. L. hat noch gerufen: „Schlagt den reichstreuen
Krepel tot.“ Jch bin vor den Unterleib getreten und
an die rechte Kopfſeite geſchlagen worden, daß ich hinfiel. Hier
auf bin ich in Fiedlers Haus geflüchtet, wo ich zwei Stunden
blieb. Kommiſſar Fiſcher hat mich nach Hauſe gebracht. h
Landrichter Franke ſagt aus, daß Hannemann einen durch
aus glaubwürdigen Eindruck gemacht habe. Er hätte bei der
Unterſuchung bekundet, daß er nur an dieſem Tage den Dolch
bei ſich gehabt habe, und zwar zu ſeinem Schutze. Berg-
mann Naumann erzählt, daß am Kaiſerhof geworfen wor
den iſt. Hannemann war bei ihm. An der Apotheke ſeien ſie
eingeholt worden und da hieß es: „jetzt haben wir ihn“. Looſe
und Bielert ſeien dabei geweſen, denn L. ſei auf Hannemann
gefallen oder geſtoßen worden. Er ſei an der linken Backe
von einem Stein getroffen worden. Steiger Fri cke: Eine
Frau habe Steine geklopft und geſagt: „Hier ſind Steine.
Ein Radfahrer habe gejohlt, Weiber ſtanden in vorderſter
Reihe, ein Junge habe fortgeſetzt gerufen: „Pfui, ſchämt Euch
Ein ſtreikender Bergmann ſchlug einen arbeitswilligen Berg
mann. Er habe Looſe mit dem Dolche geſehen. Bergmann
Otto Baſtian: Jn der Begleitung von Beamten ſind wir
beim Abmarſch beſchimpft und beworfen worden. Looſe habe
geſagt: „Schlagt ſie nieder, die Krepels.“ Der Zeuge erklärt
nochmals, daß an der Kupferkammer nichts paſe
ſiert iſt. Häuer Träger iſt an der Molkerei mit einem
Stein geworfen, am Hinterkopfe und im Kreuze geſtoßen wor
den. Er wäre infolge der Stöße zwei Tage arbeitsunfähig
geweſen. Der Zeuge hat geſehen, daß eine Frau den Hanne
mann am Arme gezogen hat. Bergmann Pannige, ein r t



hemaliger Streikender, erklärt, daß er ſeinen früheren Kame
Laden habe liegen ſehen und habe ihn aufgehoben. Berg-
mann Karl Schmidt aus Ober-Wiederſtedt will Fußtritte
erhalten und gehört haben, daß „eins zwei drei gerufen
wurde. Die Ardeitéwilligen wären bald in die Wipper ge
drängt worden. Brühahn und Kaczmareck hätten ſich wie
wild gebärdet. K. hätte ſich als Ordnungsmann ausge

ſchuppte aber auch mit. Hannemann ſei bei den Strei-
Ienden ſchlecht angeſchrieben geweſen. Steiger Fricke
ſagt aus, daß Hannemann nur einige Stunden im Verband
geweſen ſei, früh ſei er eingetreten, und abends wieder aus-
getreten. Bergmann v. d. Fange aus Oberwiederſtedt be
zeugt, daß die Streikenden beim Einmarſch am 21. Oktober
„miſerable Hunde“ gerufen hätten. Wir wurden
wie Schafetransportiert. Bielert habe ihn (Zeugen)
angerempelt; daß er gewalttätig geweſen ſei, könne er nicht
ſagen. Frau Klauſing wohnt am Freimarkt und hat
geſehen, daß Hannemann geſchlagen wurde, aber nicht von
wem. Es ſei „Bravo“ gerufen worden als Hannemann ge-
ſchlagen wurde. H. habe den Dolch ſchon auf den Schacht her-
umgezeigt. Die Schülerin Jetſchmann ſagt, Hanne-
mann habe mit dem Dolche um ſich geſchlagen und geſagt:
„Komm einer nur mal her!“ Eine ganze Reihe
von Belaſtungszeugen macht keine weſentlich neuen Ausſagen

Gendarm Brandt aus Siersleben ſchildert die bereits
beſchriebenen Vorfälle. Sein Kollege Laaß ſei umringt ge
weſen, den er befreit habe. Der Hüttenmann Becherer habe
gerufen: „Hoch die Sozialdemokratie, hoch der Verband
Polizeiſergeant Klapprodt aus Burgörner behauptet, daß
es die angeklagte Frau Müller geweſen wäre, die Hannemann
am Arme gefaßt habe. Er habe noch den Arm der Frau
Müller losgemacht. Zeugin Burg au hat geſehen, daß ein
Arbeitswilliger mit dem Stocdk geſchlagen habe.
H. habe darauf geſchlagen und Frau Zahn getroffen, darauf ſei
geſchrien worden: „Der freche Kerl will auch noch ſchlagen l“
Zeuge Auguſt Hannemann, der Onkel des verſtorbenen
H., kann nicht ſagen, daß es Frau Müller geweſen ſei, die
ſeinen Neffen angegriffen hätte. Frau Hannemann,
die Witwe des Verſtorbenen, ſagt aus, was ihr Mann ihr er
zählt hat. Er habe geſagt zu Looſe: „Na warte Burſche, was
du mir heute getan haſt.“ Auch das ihm Schäfer geſchlagen
habe.

Es wird in der
fahren.

Zeugenvernehmung fortge-

Quittung.
Für die Polizeiopfer vom Sonntag von einem Menſchenfreund

erhalten 10 Mk. Reiwand.

wät' ein Schnaps mehr

der Grünen Aue 2,25 Mk.

früh von 10- 12 Uhr
Aussabeort

8,00 Mk. Arbeiter-Turnverein

Zentral Bibliothek.
Ausgabeſtunden: Mittwoch abends 8-9 Uhr und Sonntag

oltsvart. Burgſtraße 2Z. Bibliotbeks; immer

Zur Gründung einer eignen Preſſe in Zeizer Kreiſe:

Von Reubauten der Goethe und der Parzellenſtraße:
etrunken wird 2,656 Mk. Bockbierfeſt in

traiour der Geſellſchaft Flora
ippicha 4,265 Mk. Leopold

2

ohenlohe
afer-Flocken

eben delikate Suppen,Frantaei für An u. Jung.
Bewährte Kindernahrung.

n golben Paketen mit dem Biſée der Sehnitterin.

„Gelühl ist alles;

Name ist Schall

und Rauch“,
ſagt Goethe. Aber das ſchönſte Gefiül ihl iſt es doch, eine von jenen

hochfeinen Cigaretten zu rauchen, deren Hamen jetzt alle Kenner

mit lautem Schall preiſen und deren duftender Rauch ihr

Heim durchweht.

Eckstein's 3 p I. 0 C(igaretten
von A. M. Eckstein Söhne Dresden.

10 Stück 20 Pfg. zu haben in Cigarrenhandlungen.

Dresdner Ffelsenkeller-
Biere

behaupten ihren seit über einem halben Jahrhundert erworbenen

guten Ruf.
Weissenfels. [Tmorrhoſgent dy z. Meinen Setrbecteſte Anglchts-Postkarten

Klnematoeruph Magenleiden RNöheltransporte beſ. billig empfiehlt die Volksbuehhanglung.

Hlautausschläge! a h Sam Markt I ſitertiohtKosten os teile ich auf Wunsch
jedem, welcher an Magen-, Ver-
dauungs- und Stuhldeschwes den.
Biutstockungen, sowie an Hämor-rhoiden, Fiochien, ottene Seine
Entzundun en etc. leidet, mit, wie

zahlreiche Patienten, die oft jahre-lang mit solchen Leiden behbaftet 7

waren, von diesen läztigen Vebeln
zchneli und dauernd befreit wurden.
Hunderte Dank undAnerkennungs-
schreiben liegen vor.

Krankenschwester Klara,
Wiesbaden, Wallemühlstrasse 26.

Hetropol- Theater
Kloſterſtraße 2.Seden Mittwoch und Sonnabend

neues r
nigk. mite r Qualität

A. Ham r 66AMitol. d. k. -Spar-Vereins.

Hähner

Soeben wieder erſchienen! Brieflichfür jeden Gevchättmnann e

8Garanoteort r T wer

froh von i Sestandteßen
das beste Waschmittel.

A Paket 15 Pfg.

Waschgefässe
dauerhaft, billigſt. Mal. d. R.-Sp.V.

Tander, a
Waſchgefäße,

dauerhaft und u größte r
wahl. Böttcherei chülershof 1

lodnarbeft un Hapita.

Von Kart Marx.
Preis 25 Pfg.

Lohn. Pro und Poft
Von Karl Marx.

Preis 20 Pfg.

Das Lommanistischo

Mauifest.

Von Karl Marx.
Preis 20 Pfg.

Zu beziehen durch die

Wolls Buchhandlung.

zent Hugo Haaye,

Mansfelderftraße 11.
Mittwoch den 16. Februar

Hierzu ladet freundlichſt ein
Hugo Haase-

Mittwo
Schlachtefest

Relnhold Welhmann,
berohardystrasse 35.nnentbehrlich. ſinn e

Steuererlsruns n
Wer Stelſung ſuchtZuchfünrung.

Preis 50 Pfg. verlange dieZu beziehen durch die Vakanzengoſt
Volksbuchhandlung

Harz 42/43.

„Deutf
Eßlingen

Wir suohen sofort
tüchtige

Räumfuhren
h e ad e alt, r nimmt noch an
ſteißig lege Wunſn d W. gornack, furEr 18 St. 35 Mt.Strenſand, W Schleſien 30.ne Konsum. Verein Allstedt, S.- O.

(Eingetr. Gen. m.
tn ſuchen zum 1. April einen
tüchtigen Um ichtigen, Kautionrfätigen Iagernalter

erkäufer). Gehalt 114 Mark bei freier Wohnung. Offerten

beſohlt u. re
ariert mit gutem gebraucht
iemenleder7 J. Ztornüſeht, Alter Markt 11.

Welssnäherinnen
für unsere Wäschenähbstube
sowie für Heimarbeit.

Menckhoff K Co.
beſchr. Haftpfl

Morgen, Mittwoch,
Sohlachtefest.
Früh 8 Uhr: Wellfleiſch.
Otto Becker. Kröllwitz.

Wer Geid braucht
2 bis zu 100000 Mk.
auf Policen, Möbel, Erbſchaften c.geg. bequeme Raten -Rückzahlungen

Hypothekengelder in jeder
Höhe beſch. Bank-Kom. H. R.Lorenz, Halle a. S., Seippigerſer II.

Gefunden,
Ein weicher Filzhut, welcher am

Sonntag auf der Promenade ge
funden iſt, liegt zur Abholung im
Tee W ber Harz 42/43,

immer 10, bereit.Geiststrasse 19.
d —=J—-

bei hoher Vergüt. per Oſtern geſ.

(flotter
bis 18. Februar an den Aufſichtsratsvorſitzenden Karf Sohatz, Schlesser- und Blechschmiede-

S Chauſſeeſtraße 335, erbeten. T r Zim
kragen Auhdivrekfion 3

brikat,
r Wert ſoliden Krankenkaſſe ſucht an allen Orren

ertreter W n r etkee
Offerten unter F. A. an das Voltsblatt, Halle a. S.

Eust. Kamprath. Aenss. Dehescherstr.25.

äckerlehrling
e ſucht Ködderitesch,ar le a. S., Alter Markt 24.

Standesamtliche Nachrichten.

HalleSüd (Steinweg), 14. Febr.
Aufgeboten: Fabrikant Lier

und A. Rothfeid (S Schraplau und
Eisdorf). Poſtſchaffner Koch und

M. Rößler (Halle u. Thürungen).
Verſicherungsbeamte Kretſchmer
und G. Scharf f Galle u. Veipzig).

Fer die Inſerate verantwortlich: Rob. Jlgner. Drud der Halleſch. GenoſſenſchBuchdruck (E. G. m. b. H.) Verleger: vorn an Sreß en

Wo022ö

Schneider Görnitk
Edler Halloren-

Etzeſchließung:
und Hermine
ſtraße 5).

Ceboaren: Arbeiter Grzeſchuchna
S. (Schloſſerſtraße 16). Töpfer
Hippvert S. (Saalberg 3) Arbeiter
Klahr T. (Schmiedſtr. 23). Bahn
wärter Koch T. Ludwigſtraße 7).
Arbeiter Klemme aus Diemitz S.
(Klinik). Viktunalienhändler Nie-
diſch T. (Liedenauerſtraße 149).
Schuhmacher Lehmer T. (Ber rgſtraße 2). Kaufmann Gieſeler S.
8 Volkmannſtr. 1).
S. (Gr. Steinſtr. 51). Kaufmann
Tangermann Zwill.S. (Tauben
ſtraße 9). Gebäcträger Bugdoll
S. (Pfännerhöhe 49). Schriftſetzer
Schurig T. (Langeſtraße 9).

Geſtorben Heizer Sachſe, 50 J.
(Schmiedſtr. 30). Bäckermeiſter
Becker aus Freyburg, 56 Jahre
Magdeburgerftr. 39). Monteurs
Sachtlebe Freiimfelderſtr. 15).
Monteurs Sachtlebe Ehefr. Marie
geb. Straeter, 36 J. (Freiimfelderſtraße 15). Fleiſchermei ſters Hoff
mann S., 3 Wochen (Delitzſcher
ſtraße 15). Zenſme Ulrich aus
Bitterfeld S., 1 Jahr LudwigEaße 37). Portiers Hadamla

hefrau eb. Anders ausPlutfendern 31 r
troſt). mied Seibeck aus
Paſſendorf, 39 J. (Klinik). Ar
beiters Krenz aus Oberneſſa S.,-
9 J. Klinik Arbeiter Rirrath
T., 1 J. (Lindenſtr. 4). Kupfer
ſchmieds Uhl Ehefrau Eliſe geb.
Korn, 53 J. (Auguſtaſtraße 1).Gutsbeſitzers nnig aus Peters
roda Ehefrau Minna geb. Thie
licke, 32 J. (Eliſ.-Krankenhaus).
Kaufmanns Tangermann Zw.-S.,
6 Std. und 1 Tag (Taubenſtr. 9).
KalleRord (Gr. Brunnenſtr. 3a).

14. Februar.
Ceboren: Kellner Grothe T.

(Gr. Brunnenſtr. 13). AſſiſtentenPawlitzki S. t Wahhereiſe 63).

Lehrer Wiege S. (E. M. Arndi
ſtraße 7). We gya Richter T.Wößlicherſtraße 11)

Geſtorben Poſtſchaffner Hell
moldt, 33 J. (Königsberg 1).
Witw Jſſerſtedt geb. König,(Große Goſenſtraße 2
Siadibaheſcheffners Sag
1 Woche (Körnerſtr. 27). Kranken
pflegers Seyffert S.Waßenburghtaße 18).

Friſeur Ballin.

Netallardetter Verdand.

Todos-Anzoigo.
Den Mitgliedern zur Nricht, daß Deiglied o

Hermann Sachse
I nach längerem Leiden am
13. Februar verſtorben iſt.

Ehre ſeinem Andenken!
Die Beerdigung findet Mitt

woch d. 16. Febr. nachm. 4 U
von der Leichenhalle d.
friedhofes aus ſtatt.

Um zahlreiche Beteiligung
erſucht

Die Ortsverwaltung.

Todes- Anzeige.
Gestern wurde meine UÜebe

Frau, unsere gute Mutter und
Grossmutter, von einem langen
schweren Leiden durch den
Tod erlöst.

Um stilles Beileid bitten
Welssenfels und Helbra,

den 14. Februar 1910.
Otte Lux n. Kind. u. Angehörig.

drei Mittwoch nachm.
2 Uhr von der Leichenhalle aus

Diſſdenten- Fereimigingf

Weißenfels.
Das J Begrübnis unſeres Mit

gliedes

Thereſe Lux
findet Mittwoch nachmittags
2 Uhr von der Leichenhalle aus

Beteili-ſtatt. Um zahlreiche
gung bittet Der Vorſtand.

A. Jähnig. Sämtl. i. Halle a. S.
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